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[bookmark: _Toc337796267]VORWORT
 
   Dass es an der Zeit war, dass Interesse und die Zeit aufgebracht zu haben mal darüber zu berichten, was die Polizeibeamten heutzutage wirklich alles in ihrem oft knochenharten Dienst erleben können und müssen, scheint mir doch richtig gewesen zu sein, denn nun halten Sie schon das 2. Buch des »Heiteren Polizeireports« in den Händen.
 
   Die vielen Erkenntlichkeiten und Feedbacks zum ersten Buch veranlassten mich erneut zu recherchieren, aber auch die mir weiterhin zugesandten Texte ebenso literarisch zu bearbeiten und in das 2. Buch aufzunehmen.
 
   Mir geht es im 2. Buch auch wieder um die skurrilen, heiteren, obskuren, unglaublichen und merkwürdigen Begegnungen im Polizeialltag. Und viele der Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten stimmten mir in Ihren Briefen und E-Mails zu, dass tatsächlich zu den bedeutenden und hilfreichen Charaktereigenschaften eines guten Polizeibeamten neben Mut, wachem Geist, Teamfähigkeit, Entschlossenheit, Menschenkenntnis, Flexibilität und Ausgeglichenheit, auch wirklich Sinn für Humor gehört.
 
   Also war es richtig, all das, was an amüsanten Erlebnissen in Erinnerungen, in Schuhkartons, Schreibtischschubladen, alten Aufzeichnungen oder in verstaubten Aktenablagen schlummerte, weiter auszukramen, aufzufangen, und in einem 2. Buch zu veröffentlichen, sodass auch diese für die Ewigkeit erhalten bleiben. 
 
   Und auch alles das, was in diesem 2. Buch protokolliert ist, hat sich zugetragen - manches vielleicht nicht genau so, wie es erzählt wird.
 
   Daneben hat aber auch vielerlei, was auch hier geschrieben steht, einen tiefen Sinn, wenn es mithin gelegentlich unsinnig erscheint.
 
   Nun wünsche ich Ihnen erneut eine amüsante Zeit und viel Vergnügen beim Lesen, denn wie ich schon im ersten Buch sagte: Lustiges im Alltag, auch in der Polizeiarbeit, ist die Zutat für ein glückverheißendes Leben.
 
   Zum Schutz der Persönlichkeitsrechte sind alle Namen nicht mit realen Personen identisch, sondern frei erfunden. Eventuelle Übereinstimmungen mit lebenden Personen wären rein zufällig. 
 
   Die Abhandlungen wurden vom Autor literarisch gestaltet.
 
   Herzlichst,
 
   Ihr 
 
   Karl-Heinz Wienke
 
   Polizeihauptkommissar a. D.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796268]DIE FÄLLE
 
   [bookmark: _Toc337796269]Die Außerirdischen
 
   Eine weibliche Person erschien beunruhigt auf der Polizeihauptwache Cottbus und gab an, dass sie Kontakt mit »Außerirdischen« hatte, die ihr mitgeteilt hätten die Erde vernichten zu wollen.
 
   Da die Person nach ihrer Schilderung äußerte zu den anwesenden Polizeibeamten keinerlei Vertrauen zu haben, da diese angeblich hämisch grinsten, und sie nicht glaube ernst genommen zu werden, wurde die Rettungsleitstelle Cottbus informiert, welche umgehend einen Psychologen vor Ort schickte.
 
   Als dieser die Frau sah, lächelte er und erklärte den Beamten: »Keine Angst, diese ›Außerirdischen‹ kenne ich auch und die hatten bisher nichts Böses im Sinn.« Er begrüßte die Frau mit Handschlag und sagte: »Na dann kommen Sie mal mit, Frau Engholz. Sie wissen ja bescheid.«
 
   Die Frau wurde im Krankenhaus dem psychiatrischen Dienst übergeben. Nach Rücksprache mit dem Gesundheitsamt gab es keine unmittelbare Gefahr für Leib und Leben. 
 
   Die Frau wurde später immer wieder mal auffällig und teilweise auch gewalttätig, aber eine Einweisung in eine geschlossene psychiatrische Einrichtung wurde nie vorgenommen.
 
   Manch ein Polizeibeamter, der mit dieser Frau in Folge in Kontakt geriet, wünschte sich: »Scotti möge sie endlich zum Planeten Zentaurus beamen.«
 
   Makaber, aber …
 
   Störung der Nachtruhe
 
   Eine verärgerte Anruferin teilt der Polizei mit, dass in der Wohnung in Cottbus, Thierbacher Straße 3 eine männliche Person die Nachtruhe der Nachbarschaft durch überlautes Abspielen von Musik und lautem Herumschreien erheblich stört.
 
   Zur Klärung des Sachverhaltes setzte der Diensthabende der Polizeiwache eine Funkstreifenbesatzung ein, die sich sofort zum Einsatzort begab.
 
   Dort eingetroffen konnte sie schon beim Betreten des Wohngebäudes tatsächlich überlaute Musik vernehmen. Da die Klingel an der Wohnungstür defekt war, machten sich die Beamten durch Klopfen bemerkbar und gaben sich mehrmals wie folgt zu erkennen: »Polizei – öffnen Sie die Tür. Wir wollen mit Ihnen reden.«
 
   Vermutlich erkannte der Wohnungsinhaber die Polizisten durch den Türspion und schrie: »Die Bullen, die schlag ich tot. Ist egal. Ich nehme ein Messer!«
 
   Da der Wohnungsinhaber auch nach mehrmaliger Aufforderung nicht bereit war, die Wohnungstür zu öffnen, wurde dem Wohnungsinhaber die Anforderung eines Schlüsseldienstes angekündigt, worauf der Wohnungsinhaber dann doch die Tür öffnete, aber nicht, um die Beamten einzulassen, sondern um sie anzugreifen. Die Person konnte jedoch überwältigt und in Folge im Funkstreifenwagen und später im Polizeigewahrsam untergebracht werden.
 
   Ein durchgeführter Alkoholtest ergab einen Wert von 4,04 Promille.
 
   Wissenschaftler sagen, dass Musik glücklich macht und das Belohnungs- und Emotionssystem des Gehirns anregt.
 
    [image: ] 
 
   »Die Menschen bedienen sich der Musik, um mit Traurigkeit und Angst fertig zu werden«, sagt die Forscherin Anne Blood vom Krankenhaus in Charlestown im US-Bundesstaat Massachusetts. »Wir zeigen in unserer Studie auf, dass Musik Systeme im Hirn anregt, die ihnen ein Glücksgefühl vermitteln.«1
 
   Sicherlich war auch dieser Mann glücklich, bis die Polizei eintraf. Dass aber manche Menschen im Glücksrausch anderen Menschen Gewalt antun, haben die Wissenschaftler bisher noch nicht herausgefunden – oder?
 
   Welch ein Glück für ihn?
 
   Was folgte nun: Anzeige wegen Ruhestörung, Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte und Beleidigung. 
 
   Ergo: »Birne« total vernebelt – oder?
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796270]Herbstreise
 
   An einem Sonntagnachmittag prallte ein 83-jähriger Pkw-Fahrer aus Velten auf der Landesstraße 171 in Höhe der Anschlussstelle Stolpe zur Bundesautobahn 111 (Landkreis Oberhavel), auf einen verkehrsbedingt in gleicher Fahrtrichtung vor einer roten Ampel stehenden Pkw eines 88-Jährigen aus Hennigsdorf. Bei dem Verkehrsunfall verletzte sich die 82-jährige Beifahrerin im Pkw des 88-Jährigen leicht.
 
   Sie konnte das Krankenhaus nach einer ambulanten Behandlung wieder verlassen. Beide erheblich beschädigten Fahrzeuge waren nicht mehr fahrbereit und mussten abgeschleppt werden. Offen blieb jedoch die Frage, wohin die älteren Herrschaften eigentlich fahren wollten.
 
   Leider gaben sie darüber keine Auskunft.
 
   Wie sagte schon der deutsche Radrennfahrer Gustav-Adolf-Schur (*1936)
 
   »Der Mensch bewegt sich nicht weniger, weil er alt wird. Er wird alt, weil er sich weniger bewegt. Also beweg’ dich.«2
 
   Aktion an der Oberkirche
 
   Ein besonnener Straßenbahnfahrer teilte der Polizeihauptwache Cottbus mit, dass an der Oberkirche eine Frau und ein Mann stehen, und der Mann soll eine Maschinenpistole bei sich haben.
 
   Sofort wurden mehrere Funkstreifenwagen, zwei Fahrzeuge der operativen polizeilichen Fahndung in Zivil und ein Notarztwagen zum Einsatz gebracht.
 
   Die Polizeibeamten sicherten mit ihren Fahrzeugen weiträumig den Einsatzort ab, wogegen die Zivilbeamten die konkrete Örtlichkeit an der Kirche aufsuchten. Die Fahnder konnten jedoch dort keine tatverdächtigen Personen mehr feststellen – sie waren bereits »abgängig«. Noch in unmittelbarer Nähe des Ereignisortes konnten jedoch beide tatverdächtigen Personen durch eine Streifenwagenbesatzung festgestellt, vorläufig festgenommen und körperlich durchsucht werden. Es wurde aber keine Maschinenpistole aufgefunden. Bei der Überprüfung eines an der Kirche aufgestellten Papierkorbes wurden die Beamten fündig. Sofort gab der Mann zu, die Maschinenpistole dort hineingeworfen zu haben. Diese war zerlegt und aus Plastik. Es handelte sich um eine Spielzeugpistole, die der Mann in diesem Papierkorb entsorgt hatte, und die einer »Kalaschnikow« zum Verwechseln ähnlich, sah. 
 
   Der Einsatz des Spezialeinsatzkommandos der Polizei (SEK), welches immer zum Einsatz kommt, wenn es um Einsätze mit Verdacht auf Waffen geht, konnte aufgehoben werden.
 
   Trotzdem musste sich der Mann von der Polizei belehren lassen, denn der aufmerksame Bürger hatte vollkommen richtig gehandelt.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796271]Die Nachtschicht
 
   Ein verärgerter Bürger aus Cottbus-Gallinchen teilt der Polizei gegen 3 Uhr mit, dass da gerade jemanden eingefallen sei, Bodenplatten zu verdichten.
 
   Die Cottbuser Polizei überprüfte den Sachverhalt, der sich bestätigte.
 
   Der »Arbeiter« war weder betrunken, noch hatte er irgendetwas zu sich genommen, was ihn dazu anregte, diese Bauarbeiten mitten in der Nacht auszuführen. Der Mann gab an, nicht schlafen zu können, und mit seinem Bau fertig werden zu wollen. Aus diesem Grund sei er nun tätig geworden.
 
   Der »Rüttelplattenfahrer« wurde auf die Verursachung einer Ruhestörung zur Nachtzeit hingewiesen.
 
   Nach Belehrung und Androhungen von Sanktionen bei Nichteinhaltung der Ruhe stellte er murrend seine Arbeit ein.
 
   Die Beamten wanden sich lächelnd ab und dachten dabei an das chinesische Sprichwort: »Jeden Tag ein Fluch erhöht das Glück und die Lebensdauer«.3
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796272]Der Hilferuf
 
   Eine beunruhigte Anruferin teilt mit, dass sie Hilferufe aus der Wohnung ihrer Nachbarin höre.
 
   Die Polizeibeamten der Finsterwalder Polizeiwache begaben sich vor Ort, um den Sachverhalt zu prüfen. Tatsächlich waren laute Schreie aus einer Wohnung zu hören. Mithilfe eines herbeigerufenen Schlüsseldienstes konnte die Wohnungstür geöffnet und die Wohnung betreten werden. Dort stellten die Beamten fest, dass die 25-jährige Wohnungsinhaberin im Sofa eingeklemmt war und sich nicht mehr selbst befreien konnte. Der herbeigerufene Rettungsdienst schaffte es, die Frau aus ihrer »beklemmenden« Lage zu befreien und ärztlich zu versorgen. Die Frau war allein in der Wohnung, und obwohl sie total nüchtern war, konnte nicht geklärt werden, wie sie sich in diese missliche Lage bringen konnte.
 
   Vielleicht hat sie ja auch irgendeine Sportart betrieben, die sie den Beamten und dem Arzt wohl nicht beschreiben wollte. 
 
   »Dass Sport gesund ist, beweisen immer wieder die Konten der Unfallchirurgen«, erkannte Dr. Fritz P. Rinnhofer, (*1939), Marketing- und Verkaufsmanager und Publizist)4
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796273]Das große Geschäft
 
   Als der Leiter eines Lebensmittelmarktes in der Straße des Friedens in der Gemeinde Karstädt (Landkreis Prignitz) an einem Sonntagmorgen gegen 08.15 Uhr nach dem Rechten sah, entdeckte er einen jungen Mann, der an der hinteren, zur Straße gewandten Seite des Marktes, seine Notdurft verrichtete. Da es sich dabei aber um ein »großes Geschäft« handelte, forderte er den jungen Mann auf, sofort den »Haufen« zu beseitigen. Danach stieg er auf sein Fahrrad und fuhr weg.
 
   Der inzwischen »erleichterte« junge Mann aber folgte dem Radfahrer und stieß ihn, ohne ein Wort zu sagen, vom Rad. Durch den Sturz auf die Bordsteinkante erlitt dieser eine Rückenprellung. Der Täter lief in Richtung Neubaugebiet davon.
 
   Eine Zeugin, die dort mit ihrem Hund spazieren ging, wollte helfen und einen Krankenwagen rufen, doch ihr Handy funktionierte nicht, sodass sie laut nach Hilfe schrie. Der Geschädigte selbst lief jedoch ebenfalls wortlos mit seinem Fahrrad fort. Von zu Hause aus rief dieser dann die Polizei.
 
   Auf die Frage des Beamten, aus welchem Grund er nicht gleich die Polizei gerufen habe, sagte er: »Ich hatte vor Schreck die Hose so voll, dass ich mich geschämt habe und erst nach Hause wollte, um mich zu duschen.«
 
   Der Beamte konnten sein Grinsen nur schwer verbergen und sagte: »Ja, es gibt nun mal Zeiten, in denen es das beste Geschäft ist, keine Geschäfte zu machen.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796274]Rolle, rolle, rolle
 
   Ein besorgter Autofahrer teilte der Polizei mit, dass er gegen 01.35 Uhr auf der Autobahn A 15 – Cottbus-Süd, AS Cottbus West Forst einen Rollstuhlfahrer überholt habe.
 
   Die Cottbuser Polizei überprüfte die Information und stellte tatsächlich einen Rollstuhlfahrer fest. Es handelte sich dabei um die polizeilich bekannte Ingrid Engholz, die sich nach ihren Angaben »total verfranzt habe, da sie eigentlich zum Großsee wollte.«
 
   Die Frau wurde durch die Polizei nach Hause gebracht.
 
   An nichts gewöhnt man sich so rasch wie an Abwechslungen.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796275]Wenn der Husten kommt
 
   An einem Sonntagmorgen im August wurde der Polizei in Eisenhüttenstadt (Landkreis Oder-Spree) gegen 06.20 Uhr ein Einbruch in einen Supermarkt der Friedrich-Engels-Straße gemeldet.
 
   Am Ereignistort stellten die Kollegen fest, dass die Tür des Marktes aufgebrochen worden war und im Innenraum diverse Waren und Hustenbonbons verstreut lagen. Da die Polizisten kurz zuvor bei einem Einsatz in der Nähe des Marktes waren, bei dem ein unbekannter junger Mann randaliert hatte, begannen sie mithilfe eines Handys, welches sie am Ereignisort fanden, zu ermitteln.
 
   Im Ergebnis dieser Ermittlungen konnte ein 25-jähriger Tatverdächtiger im Haus seiner Eltern angetroffen werden.
 
   Auf dem Weg zu der elterlichen Wohnung und im Zimmer des angetrunkenen Mannes, ein Alkoholtest ergaben einen Wert von 1,64 Promille, fanden die Ermittler Schachteln mit Hustenbonbons, die ihren Verdacht bestätigten.
 
   Nun hat der junge Mann nicht nur Husten im Hals, sondern auch noch eine Anzeige wegen Einbruchsdiebstahl am Hals.
 
   Wie sagte schon der deutsche Lyriker Georg Rudolf Weckherlin, (1584 - 1653), richtig: »Husten, Liebe, Feuer, Sorgen halten sich nicht lang verborgen.«5
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796276]Steine der Weisheit – oder Dummheit ohnegleichen
 
   Ein Mitarbeiter der Prignitzer Eisenbahn GmbH erstatte bei der Polizei in Pritzwalk (Landkreis Prignitz) Anzeige wegen des »Gefährlichen Eingriffs in den Bahnverkehr«.
 
   An einem unbeschrankten Bahnübergang am Verbindungsweg Pritzwalk – Streckenthin (Hainholz) wurden an 2 hintereinander folgenden Tagen Schottersteine in das Gleisbett und auf den Schienenkopf gelegt. Beim Überfahren der Steine knallte es laut und der rechte Radsatz der Bahn hob sich an.
 
   Zu einem Unfall kam es zum Glück nicht. Jedoch hätte der relativ leichte Triebwagen durch diese Hindernisse aus dem Gleis geworfen werden können, so der Mitarbeiter der Bahngesellschaft.
 
   Seit den Vorfällen durften die Züge die Strecke nur mit geminderter Geschwindigkeit befahren. 
 
   Nunmehr ist eine Observation der Pritzwalker Kriminalpolizei geglückt. Beamte konnten an einem Januarmorgen gegen 09.30 Uhr einen 71-jährigen Pritzwalker dabei beobachten, wie er im Hainholz Steine auf die Schienen der Bahnstrecke Pritzwalk – Meyenburg legte.
 
   Der Rentner wurde vorläufig festgenommen.
 
   Was soll man dazu noch sagen?
 
   Nur eins: Alter schützt nicht vor Torheit, aber Dummheit vor Intelligenz.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796277]Die Vogelspinnen
 
   Ein Anrufer aus Brieske teilte der Polizei in Senftenberg mit, dass er mehrere Vogelspinnen in seiner Wohnung habe, wovon er eine bereits tottreten konnte.
 
   Zur Herkunft der Spinnen befragt erklärte er, dass er in der vorigen Woche türkische Personen in seiner Wohnung zu Gast hatte und nun vermute, dass diese die Tiere mitgebracht hätten. Da er nach Amerika auswandern möchte, wollte er den Türken Möbel und Bekleidung zum Kauf anbieten.
 
   Die Überprüfung vor Ort ergab, dass sich in der Wohnung keine Spinnen befanden.
 
   Es erfolgte eine Rücksprache mit der Hausärztin des Anrufers.
 
   Das Gespräch ergab, dass der Anrufer etwa 3 Meter neben seiner eigenen Mütze stehe.
 
   Ja, ja. Wer den Faden verliert, muss spinnen.
 
   Der Anrufer wurde in die Psychiatrie eingewiesen.
 
   Ausgekocht
 
   Vier junge Leute tafelten an einem Freitagabend in einem Restaurant der Hauptstraße in Buckow (Landkreis Oberspreewald-Lausitz).
 
   Nach der Sättigung wollten sie mit der EC-Karte bezahlen. Die Karte funktionierte aber nicht und die Gäste boten an, die knapp 100 Euro in bar zu zahlen. Dabei stellten sie fest, dass sie gar kein Bargeld dabei hatten.
 
   Nunmehr wurden sie aufgefordert, ihre Personalien zu hinterlassen.
 
   Angeblich hatte niemand einen Personalausweis bei sich. Doch der Mitarbeiter notierte sich das Kennzeichen des PKW Golf und erstattete Anzeige wegen Betrugs.
 
   Der Betrug konnte jedoch nicht aufgeklärt werden, denn der PKW war gestohlen.
 
   Nun ja, zu viel Rücksicht ist oft unvorsichtig.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796278]Ausritt mit Folgen
 
   Häufig bildet ein gemütlicher Ausritt in den lauen Abendstunden den zünftigen Abschluss des Tages.
 
   War es Show oder nur Langeweile, als in Ruhlsdorf (Landkreis Barnim) ein Pferd scheute, seinen Reiter abwarf, anschließend allein auf die Bahnbrücke über den Finowkanal lief und dort in die Bohlen einbrach? Da es sich nicht mehr selbst befreien konnte, wurde es durch Polizei- und Feuerwehrkräfte geborgen. 
 
   Der Schiffs- Bahn- und Straßenverkehr musste für drei Stunden unterbrochen und zwei Züge gestoppt werden. Etwa 20 Fahrgäste konnten ihre Fahrt nur mit einem Taxi fortsetzen. 
 
   Das nur leicht verletzte Pferd wurde durch den verständigten Tierarzt beruhigt. 
 
   Der Reiter erlitt bei seinem Sturz keine Verletzungen. Weshalb oder worüber sich das Pferd erschrak, konnte nicht festgestellt werden. Es war wohl kaum Show, noch Langeweile, die das Tier veranlasste, sich so zu verhalten. 
 
    [image: ] 
 
   Wie auch immer. Es ist ganz egal, was manche Menschen schon am frühen Abend in ihren Schlafzimmern treiben, solange sie es nicht auf der Straße tun und die Pferde erschrecken.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796279]Die Geistesblüte
 
   Die Polizei in Brandenburg an der Havel wurde zu einem ungewöhnlichen Kellereinbruch in die Gutsmuthsstraße gerufen.
 
   Unbekannte Täter haben dort gewaltsam zwei Kellerräume eines Mehrfamilienhauses aufgebrochen. Aus diesen entwendeten sie einen 10-Kilo-Sack Kartoffeln und einen 5-Kilo-Sack Zwiebeln. Die Schadenshöhe beläuft sich auf etwa 30 Euro.
 
   Was soll man dazu noch sagen? Wer tut so etwas?
 
   Nun, im September wird neuerdings in vielen Städten im Land Brandenburg das »Münchener Oktoberfest« nachgeahmt. Warum also nicht auch in der Stadt Brandenburg.
 
   Vielleicht sind einem »Fressbudenbesitzer« die Bratkartoffeln ausgegangen und er musste sich was einfallen lassen, da der Supermarkt bereits geschlossen hatte.
 
   Ich sage dazu nur: »O Herr, gib mir heute meinen täglichen Einfall und vergib mir den von gestern.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796280]Hungrige Einbrecher oder das Wiesngaudi
 
   Die Kyritzer Polizei wurde zu einem Einbruch in einen Gemeinschaftskeller eines Mehrfamilienhauses in die Seestraße von Wusterhausen (Landkreis Ostprignitz-Ruppin), gerufen. Dort wurden aus einer Kühltruhe etwa 40 Kilo Schweinefleisch entwendet.
 
   Auch hier handelt es sich um den Monat September, in dem in vielen Städten in Brandenburg das »Münchener Oktoberfest« gefeiert bzw. nachgeahmt wird. Vielleicht waren es ja die gleichen Täter, die in Brandenburg an der Havel die Kartoffeln und Zwiebeln entwendet haben.
 
   Diese dachten sicherlich, dass selbstverständlich auch ein deftiges Steak oder Schnitzel zu den Bratkartoffeln gehört.
 
   Na dann guten Appetit und nicht zu viel davon essen. Der Magen hat koa Gwissn, aber gute Ohren.
 
   Wie sagte schon Ernst Ludwig Freiherr von Wolzogen, (1855 - 1934), deutscher Schriftsteller, richtig: »Kurz ist die Gaudi und saudumm die Reu.«6
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796281]Der Schlaukopf
 
   Ein 40-jähriger Cottbuser erschien bei der hiesigen Polizei, um den Diebstahl seines Fahrrades aus dem Keller anzuzeigen.
 
   Eigentlich ein ganz normaler Vorgang, wenn da nicht der »schlaue« Polizeicomputer wäre. Der nämlich signalisierte den Beamten, dass das gleiche Fahrrad schon 2007 als gestohlen gemeldet war und immer noch in Fahndung steht.
 
   Da wollte sich der Fahrradbesitzer ganz offensichtlich noch etwas von der Versicherung dazu verdienen. Daraus wurde nun aber nichts.
 
   Was er sich jetzt tatsächlich dazu verdient hat, ist eine Anzeige wegen Versicherungsbetrug.
 
   Da fällt mir doch gleich ein schottisches Sprichwort ein: »Schlauheit braucht Kleider, aber die Wahrheit geht nackt.«7
 
   Das Kriechtier
 
   Bei der Polizei in Finsterwalde ging ein Hilferuf ein. Eine verängstigte Frau habe eine »Giftschlange« entdeckt.
 
   Die Polizisten begaben sich sofort vor Ort und stellten fest, dass sich in einem Garten in der Siegfriedstraße eine exotische, 80 cm lange, beigefarbige Schlange mit giftgrünem Muster, auf dem Rücken um einen Baum ringelte.
 
   Um gefahrlos dem Reptil Herr zu werden, forderten die Beamten zur Unterstützung einen Mitarbeiter des Langengrassauer Tierheims an, der über eine Spezialausbildung für exotische Tiere verfügte.
 
   Nach Überprüfung durch den Fachmann konnte allen Beteiligten versichert werden, dass das Reptil zwar sehr echt aussah, aber sich als Kunststoffschöpfung entpuppte.
 
   Ein fröhlicher Partygast hatte sie wohl am Vorabend aus reinem Schabernack um den Baum gelegt.
 
   Warum sollte die Angst der Frau nicht berechtigt sein?
 
   Ich denke schon: Eine Prise Angst ist ein gutes Gewürz für die Suppe des Lebens.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796282]Das schlechte Gewissen 
 
   Offenbar schlug einem Mann aus Neulewin (Landkreis Märkisch-Oderland) das schlechte Gewissen und er rief bei der Polizei an. Er teilte mit, dass er in der Zeitung von einer grünen Schwalbe gelesen habe, die gestohlen sei und nun bei ihm zu Hause auf dem Hof stehe.
 
   Die eintreffenden Beamten stellten vor Ort fest, dass die Schwalbe tatsächlich in Fahndung steht, und benachrichtigten den Besitzer. Dieser holte sein Eigentum auf dem schnellsten Weg ab.
 
   Da hatte doch Theodor Fontane, (1819 - 1898), deutscher Journalist, Erzähler und Theaterkritiker recht, als er sagte: »Das, was wir ein schlechtes Gewissen nennen, ist immer ein gutes Gewissen. Es ist das Gute, was sich in uns erhebt und uns bei uns selbst verklagt.«8
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796283]Die Kopfwäsche
 
   In einer Drogerie in Neuruppin wurde ein 31-jähriger Mann durch einen aufmerksamen Bürger gestellt als er versuchte, zwölf Flaschen Haarwäsche im Wert von je 3,50 Euro, zu entwenden. 
 
   Nein, die herbeigerufenen Polizeibeamten hatten kein Mitleid, auch wenn dem Dieb die Haare zu berge standen.
 
   Der Mann erhielt er eine Anzeige wegen Ladendiebstahl, musste seine Beute zurückgeben, wurde der Räumlichkeiten verwiesen und erhielt ein Hausverbot.
 
   Ja, Haare waschen ist nun aus. Da nützt dem Ladendieb nur eins: Haare abschneiden, denn wer die Ehrlichkeit frisiert, der muss Haare lassen.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796284]Die Begegnung
 
   Eine aufgeplatzte Lippe, einen abgebrochenen Zahn und Schürfwunden zog sich eine Radfahrerin zu, als sie in der Babelsberger Schulstraße in Potsdam gegen eine Autotür fuhr und stürzte.
 
   Der Fahrer eines BMW, der am Straßenrand stand, hatte die Tür seines Wagens geöffnet, ohne auf die aus Richtung Karl-Liebknecht-Straße kommende Radfahrerin zu achten.
 
   Sonst sieht man solche Szenen nur in irgendwelchen Comedy-Spots, aber diesmal war es die totale Realität. Ich erinnere mich daran, dass vorsorglich die Bremse vor dem Fahrrad erfunden wurde. Man nannte sie damals »Hemmschuh«. Oft auch »Bremsschuh« oder »Radschuh« genannt, ist es ein Gerät zum Abbremsen von Fahrzeugen. Es wird zwischen Rad und Boden oder Schiene platziert, um durch die entstehende Reibung das Gefährt zu bremsen. Der Hemmschuh oder die »Bremse« wurde erstmalig bei den von Pferden gezogenen Kutschen verwendet.
 
   Heute ist dieser »Hemmschuh« natürlich viel moderner und technisch hoch ausgeklügelt. Man muss ihn nur benutzen können.
 
   Sollten Sie auch einmal eine solche Begegnung haben, dann denken Sie daran: Jede Begegnung ist eine Erfahrung, egal wie sie passiert.
 
   Nachtmusik
 
   Wegen lauter Musik wurde die Polizei in der Nacht nach Stahnsdorf (Landkreis Potsdam-Mittelmark) gerufen. In der betreffenden Wohnung in der Anni-Krauss-Straße, aus der die Ruhestörung drang, befand sich gegen 2 Uhr ein unter Alkohol stehendes Pärchen. 
 
   Dem 49-jährigen Mann, der den Weisungen der Polizei nicht Folge leistete, mit einem Messer herumfuchtelte und die Beamten bedrängte, mussten Handfesseln angelegt werden und es erfolgte seine Verbringung zum Polizeigewahrsam.
 
   Das hatte er nun davon. Warum ließ er sich auch auf so eine Frau ein.
 
   Die lallende und fluchende 64-jährige Mieterin wurde belehrt, die Musik leiser zu stellen.
 
   Früher einmal konnte ein Mann mit ein wenig Glück eine Frau bekommen, die kochen konnte wie seine Mutter. Jetzt muss er von Glück reden, wenn er nicht eine Frau bekommt, die saufen kann wie sein Vater.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796285]Love your destiny
 
   Der Polizei in Prenzlau (Landkreis Uckermark) wurde eine »ungewöhnliche« Körperverletzung angezeigt. Ein 23-jähriger Mann befand sich auf einem Parkplatz vor einem Einkaufsmarkt im Georg-Dreke-Ring, als er plötzlich einen Schmerz im Bein verspürte und ein kleiner Pfeil mit Metallspitze in seinem Oberschenkel steckte.
 
   Einen Schützen konnten die herbeigerufenen Beamten nicht mehr feststellen.
 
   Zum Glück konnte der Pfeil problemlos und ohne großen medizinischen Aufwand durch einen Arzt entfernt werden.
 
   »Mensch, wo sind wir denn hier?«, fluchte der junge Mann. »Wir sind doch nicht im Mittelalter«.
 
   Damit hat er zwar recht, aber vielleicht war es ja »Amors« Pfeil – oder?
 
   Ali Ibn Abi-Talib (6. Jh.), genannt Ali aus Mekka, Vetter und Schwiegersohn Mohammeds, 4. Kalif der Schiiten, Nationalheiliger sagte schon: »Drei Dinge sind unwiederbringlich: der vom Bogen abgeschossene Pfeil, das in Eile gesprochene Wort und die verpasste Gelegenheit.«9
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796286]Lola Geiß 
 
   Eine Frau aus Hennigsdorf (Landkreis Oberhavel) sprach einen Polizeibeamten, der sich auf Streife befand, an und erzählte, dass sie auf einem Balkon im Hochparterre eines Mehrfamilienhauses in der Rigaer Straße eine Ziege festgestellt habe.
 
   Als die Frau und der Polizeibeamte am selbigen Balkon eintrafen, sprang die mit einer Leine am Balkon festgebundene Zwergziege herunter, wobei sich die Leine löste.
 
   Der Frau und dem Polizisten gelang es, das zutrauliche Tier festzuhalten und am Wegrennen zu hindern. 
 
   Da dem Polizisten bekannt war, dass in Hennigsdorf ein Zirkus gastiert, nahm er Kontakt mit einem Verantwortlichen auf und es stellte sich heraus, dass die Zwergziege namens »Lola« tatsächlich zum Zirkus gehörte, dressiert und als Leittier der Star der »Ziegennummer« ist. Ohne sie hätte die gesamte Zirkusnummer ausfallen müssen.
 
   »Lola«, war zuletzt am Vortag gegen 22 Uhr im Zirkus gesehen und ihr Verschwinden noch nicht bemerkt worden.
 
   Wie die Ziege auf den Balkon gekommen ist, ermittelt zurzeit die Kriminalpolizei. Da sie auf dem Balkon an frischer Luft angeleint war, besteht der Verdacht des Diebstahls.
 
   In Ungarn sagt man: »Die Ziege würde niemals zum Markte gehen, wenn man sie nicht triebe.«10
 
   Vielleicht hat die aufmerksame Frau die Ziege gar vor dem Wok gerettet.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796287]Die Fahndung
 
   Ein aufgebrachter Bürger informierte die Polizei in Cottbus darüber, dass ihm soeben vor der Stadtverwaltung sein altes, aber gut erhaltenes und historisch wertvolles »DDR-Klappfahrrad« gestohlen wurde.
 
   Sofort löste die Polizei aufgrund dieser Mitteilung eine entsprechende Fahndung aus. Diese erfolgte jedoch nicht nur wegen des Rades, sondern, weil sich am Fahrrad, vorn und hinten in einem Körbchen je ein 11-er Kasten Bier befand.
 
   Nach einer zweistündigen intensiven Fahndung aller im Einsatz befindlichen operativen Kräfte musste die Fahndung erfolglos abgebrochen werden. Das Transportfahrzeug blieb verschwunden.
 
   Benjamin Franklin, (1706 - 1790), US-amerikanischer Politiker, Naturwissenschaftler, Erfinder und Schriftsteller sagte schon richtig: »Bier ist der überzeugendste Beweis dafür, dass Gott den Menschen liebt und ihn glücklich sehen will.«11
 
   Deshalb wird, obwohl die offiziellen Fahndungsmaßnahmen beendet sind, weiter nach dem »Biertransporter« gesucht.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796288]Der abnorme Diebstahl
 
   In den Abendstunden wurde die Polizei in Finsterwalde in die Sonnewalder Straße gerufen, da dort ein ungewöhnlicher Diebstahl verübt worden sein soll.
 
   Am Einsatzort angekommen, erfuhren die eingesetzten Polizeibeamten, dass einem 72-jährigen Mann, den vor einer Gaststätte abgestellter Rollstuhl entwendet worden war. Abgesehen von einem Verlust in geschätzter Höhe von etwa 800 Euro war der Mann zudem noch auf fremde Hilfe angewiesen, um seinen Heimweg antreten zu können.
 
   Dies übernahmen nun selbstverständlich die bürgerfreundlichen Beamten sehr gern. Sie boten dem Mann sogar an, ihn mit einem Zivilwagen nach Hause zu bringen. Diesen Aufwand wollte der arme, bestohlene Mann aber nicht betreiben lassen und fand es bei allem Groll ganz angenehm, mal in »so einem modernen Polizeiauto« mitfahren zu können.
 
   Was die Beamten jedoch nicht in Erfahrung bringen konnten, war, aus welchem Grund der Mann überhaupt den Rollstuhl vor der Gaststätte abgestellt hatte.
 
   Zählt eventuell der Rollstuhl allgemein zu den Fahrzeugen? Die Fahrzeugzulassungsverordnung (FZV) § 2, Ziffer 13 definiert Elektro-Rollstühle bzw. motorisierte Krankenfahrstühle als „einsitzige, nach der Bauart zum Gebrauch durch körperlich behinderte Personen bestimmte Kraftfahrzeuge mit Elektroantrieb, einer Leermasse von nicht mehr als 300 kg einschließlich Batterien jedoch ohne Fahrer, einer zulässigen Gesamtmasse von nicht mehr als 500 kg, einer bauartbedingten Höchstgeschwindigkeit von nicht mehr als 15 km/h und einer Breite über alles von maximal 110 cm“.
 
   Dann ist alles klar, denn mit einem Fahrzeug darf man nicht in die »Kneipe« fahren.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796289]Der Bierdieb
 
   Einem Brauereibesitzer fiel seit längerer Zeit auf, dass aus seinem Eiskeller Biervorräte verschwinden.
 
   Als sein Sohn wenig später den Dieb bei seiner »Arbeit« störte, und dieser unerkannt flüchten konnte, fragte der Brauer bei der Polizei nach, ob eventuell ein »Spürhund« den Dieb verfolgen könnte.
 
   Der Mann hatte Glück, denn die Polizei in Finsterwalde hatte gerade einen neuen Fährtenhund namens Harras erhalten. Der sollte sogleich zeigen, was er in seiner Ausbildung gelernt hat. Und er hat gut gelernt, denn er nahm die Spur auf und führte die Polizisten zu einem Haus in Tanneberg (Landkreis Elbe-Elster), dort wurde der Täter überrascht und dieser gab auch den Diebstahl zu. Er hatte sich seit Jahren, so sagte er bei seiner Vernehmung aus, mit »billigem« Bier versorgt.
 
   Nun, da hat der Dieb Aristophanes, (um 445 - 385 v. Chr.), griechischer Lustspieldichter, total falsch verstanden, als er sagte: »Vielleicht ist Leben Tod und Tod Leben und Essen und Trinken nur ein Selbstbetrug der Sinne. Denn was ist anderes der Tod als ein ewiger Schlaf und ist das Leben nicht alles ein Essen und Trinken?«12
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796290]Die Entladung
 
   Weil sein am Straßenrand gerade abgestellter und so sehr geliebter PKW Wartburg durch einen durch eine Pfütze fahrenden PKW BMW beschmutzt wurde, ist ein Mann in Wriezen (Landkreis Märkisch-Oderland) ausgerastet und hat zur Axt gegriffen.
 
   Während der BMW-Fahrer anhielt und ausstieg, um sich zu entschuldigen, holte der »Wartburgfahrer« eine Axt aus dem Kofferraum seines Fahrzeuges und stieß damit gegen die Schulter des 19-Jährigen. Anschließend schlug er mit dem Beil das Dach des Fahrzeuges ein. Der überraschte 19-Jährige blieb zum Glück unverletzt.
 
   Da kann man nur sagen: born to be wild.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796291]Pizza, Pizza
 
   An einem Samstag gegen Mittag wurden aus einer gemeinnützigen Einrichtung in der Bernhard-Kellermann-Straße in Senftenberg rund 500 Pizzen und eine unbekannte Menge Joghurt entwendet.
 
   Das schlägt dem Fass den Boden aus. Nein, dieser Diebstahl hat ja nichts mit Bier zu tun.
 
   Aber verständigen Sie bitte die Polizei, sollten Sie einen Anruf von einer Firma erhalten mit Musik im Hintergrund und einer freundlichen Frauenstimme, die da flüster: »Pizza, Pizza hold the line!«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796292]Das Toilettenparkhaus
 
   Auf dem Steindamm in Senftenberg fuhr ein Pkw-Fahrer beim Parken rückwärts gegen eine Dixi-Toilette.
 
   »Es gab ›nur‹ Sachschaden«, erklärte die Polizei.
 
   Jedoch befand sich zu diesem Zeitpunkt ein 29-jähriger Mann in der Toilette, der sich aufgrund des Aufpralls verletzt hatte.
 
   Der Fahrer und die Beifahrerin des Fahrzeuges verließen pflichtwidrig die Unfallstelle.
 
   Jetzt ermittelt die Polizei wegen Fahrerflucht.
 
   Nur wegen Fahrerflucht? 
 
   Und wieso gab es »nur Sachschaden«? Ein Mensch ist doch keine Sache!
 
   Handelt es sich nicht auch um eine Körperverletzung, wenn man beim »Kacken« von einem Auto »erwischt« wird?
 
   Ja, da holt man das Letzte aus sich heraus, wird dabei noch angefahren und keinen interessiert es.
 
    [image: ] 
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796293]Der Tierfreund
 
   Draußen wird es langsam kalt und unsere heimischen Vögel finden kaum noch etwas Gutes zum Futtern. Den lieben Vögeln müssen wir doch helfen, dachte sich da ein »Tierfreund« und verschaffte sich gewaltsam Zutritt zum Betriebsgelände einer Genossenschaft in Biesen (Landkreis Ostprignitz-Ruppin). Dort brach er einen Wirtschaftscontainer auf und entwendete aus daraus zwei Säcke mit Vogelfutter.
 
   Guten Appetit ihr lieben Vögelein!
 
   Ob dem Dieb jedoch in den nächsten Tagen seine Mahlzeiten schmecken werden, ist anzuzweifeln, hat er sich doch trotz seiner positiven Einstellung zur Tierwelt, strafbar gemacht.
 
   Der durch den Diebstahl verursachte Sachschaden beläuft sich auf etwa 100 Euro.
 
   Die Wittstocker Kriminalpolizei ist dem Täter nun auf der Spur.
 
   Kein Tier fragt sich: Warum hast du das getan?
 
   Fehlt dem Menschen der Verstand, wird er zum Tier.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796294]Ein starkes Team
 
   Stark frequentiert war an einem sonnigen Morgen die Straße am Ortseingang des Cottbuser Stadtteils Sielow.
 
   So hatten sich 2 Ponys, 2 Esel und ein Kamel aus dem nahe gelegenem gastierenden Zirkus »Trumpf» zu einem morgendlichen leichten Lauftraining verabredet. Allerdings kamen sie mit den Gepflogenheiten des städtischen Lebens nicht ganz klar, nutzten die volle Straßenbreite und verblüfften mit ihrer Unkenntnis andere Verkehrsteilnehmer. Erst die einschreitenden Polizeibeamten konnten sie schließlich davon überzeugen, dass auch ein »PS-starkes Team« das Rechtsfahrgebot zu beachten hat. 
 
   Einsichtig beendeten die Fünf ihre Erwärmungsphase und warteten im Beisein der Ordnungshüter auf ihren Coach, der sie unfallfrei in ihre Unterkunft zurückbrachte.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796295]Das Räuchermännlein
 
   Polizeibeamte und Feuerwehr wurden wegen starker Rauchentwicklung zu einem Mehrfamilienhaus gerufen. 
 
   Vor Ort stellte sich heraus, dass ein Mieter, ein 62-jähriger Brandenburger, in seinem äußerst maroden und nahezu gebrauchsunfähigen Ofen versucht hatte, Feuer zu machen. Die dabei entstandenen Qualmgase hatten sich in der ganzen Wohnung ausgebreitet. 
 
   Aufgrund des desolaten Zustandes der Wohnung, fehlender Sicherungsmittel um den Ofen herum sowie vorhandener Vorräte an Papier und Holz bestand die Gefahr, dass ein Feuer ausbricht und aufgrund der engen Bebauung auf angrenzende Häuser übergreift. Die Gefahr wurde beseitigt, die Wohnung durchgelüftet und der verängstigte Mann beruhigt.
 
   Hätte sich der Mann mal eher um seinen ramponierten Ofen gekümmert, dann stünde er jetzt nicht angsterfüllt im beißenden Rauch.
 
   Aber Ludwig der XIV., (1638 - 1715), genannt der Sonnenkönig, französischer König, säuselte ihm ins Ohr: »Das Feuer der Edelsten, wie der gemeinsten Leidenschaften, erzeugt stets einen Rauch, der unsere Vernunft verdunkelt.«13
 
   Wie wahr.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796296]Das verwegene Trio
 
   Umsichtig und sehr resolut reagierte ein Gubener (Landkreis Spree-Neiße), der im Keller eines Mehrfamilienhauses in der Karl-Marx-Straße drei verdächtige Jugendliche feststellte. 
 
   Das Trio hatte sich zuvor äußerst interessiert an mehreren in Kellerverschlägen abgestellten Fahrrädern gezeigt. 
 
   Kurzerhand sperrte der aufmerksame Beobachter die Kellertür zu und die Jugendlichen somit ein. 
 
   Kurz darauf erschienen hinzugerufene Polizeibeamte. Eine Überprüfung der Identität der Personen ergab, dass diese bereits bei anderen Straftaten in Erscheinung getreten sind. Sie wurden ins polizeiliche Gewahrsam genommen und später ihren Erziehungsberechtigten übergeben. 
 
   Gegen die Jugendlichen wird nun wegen Verdacht des versuchten Fahrraddiebstahls ermittelt.
 
   Da haben die jungen Leute bei ihrem Vorhaben wohl gedacht: Lieber mit dem Fahrrad in den Puff, als mit dem Porsche auf Arbeit.
 
   Sie hätten lieber mal in die Bibel schauen und über Folgendes nachdenken sollen: Als Gott Adam die Rippe nahm, um daraus Eva zu erschaffen, wollte er damit beweisen, dass sich Diebstahl nicht lohnt.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796297]Stille Post
 
   Eine Funkwagenstreife der Polizeiwache Königs Wusterhausen (Landkreis Dahme-Spreewald), besetzt mit einem älteren und einem jüngeren Kollegen, erhielt den Auftrag nach Wildau in die Lessingstraße 4 zu fahren. Dort soll eine ältere Frau nackt auf dem Balkon stehen und sich anscheinend zu Tode stürzen wollen, so die Information eines besorgten Bürgers.
 
   Sofort begaben sich die Beamten mit »Ödeldödel« (eine lustige Umschreibung für den Einsatz von Blaulicht und Martinshorn) und viel Tempo zum Ereignisort, um die »lebensmüde« Oma zu retten.
 
   Am Ort des Geschehens angekommen, wartete schon der aufgewühlte Anrufer winkend vor seinem Wohnhaus auf die eintreffenden Beamten. Ohne Weiteres zu erklären, schickte er sie auf dem schnellsten und kürzesten Weg durch seine ebenerdige Parterrewohnung, wofür er schon die Gardine seiner Terrassentür aufgezogen hatte.
 
   So schnell wie möglich wollten die Beamten der Wegbeschreibung folgen. Die blankpolierte, streifenfreie Glastür war allerdings noch verschlossen, was der junge Beamte dann auch, als er aus vollem Lauf mit Stirn und Knie gegen das Glas krachte, bemerkte. Durch die Wucht seines Aufpralls verlor er kurz die Orientierung, fiel wie vom Blitz getroffen nach hinten und riss dabei eine Stehlampe zu Boden. Sein ihm folgender erfahrener Kollege konnte sich zwar ein Lachen nicht verkneifen, richtete ihn jedoch gefühlvoll vor dem verdutzten Anrufer wieder auf. 
 
   Zum Glück waren weder Glasscheibe noch Lampe beschädigt worden.
 
   Durch das Schlafstubenfenster gelangten die Beamten schließlich in die ebenfalls ebenerdig liegende Wohnung der Frau und konnten die Wohnungstür für die unmittelbar nach ihnen eintreffenden Rettungskräfte öffnen, welche die Frau sofort ärztlich versorgten und anschließend mit ins Krankenhaus nahmen, da sie in ihrer Wohnung gestürzt war und sich dabei einen Hüftbruch zugezogen hatte.
 
   Übrigens stand die Oma gar nicht auf dem Balkon. Auch wollte sie sich niemals zu Tode stürzen. Sie war auch nicht nackt, sondern trug ein langes »Blümchennachthemd«.
 
   Da hatte der besorgte Mann in seiner Aufregung beim Anrufen bestimmt etwas durcheinandergebracht oder der Einsatzbearbeiter auf der Polizeiwache beim Zuhören. 
 
   So ist das halt mit der »stillen Post«.
 
   Über die dicke Beule, die sich damals auf der Stirn des jungen Beamten gebildet hatte, lachen die Kollegen noch heute, wenn sie sich an solche, na ja doch schon ernsten, aber auch ein bisschen kuriosen Einsätze erinnern.
 
   Ja, ja, das kommt davon, wenn man unbedingt mit dem Kopf durch die Wand oder durch eine Glastür will.
 
   Aber mal im Ernst, nein, nein, der junge Beamte hatte schon richtig gehandelt. Es musste ja schnell gehen, denn der Schutz von Leben und Gesundheit ist für die Polizeibeamten das Wichtigste bei einem solchen Einsatz.
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   Nun, Werner von Siemens, (1816 - 1892), deutscher Erfinder und Begründer der Elektroenergietechnik, 1888 durch Kaiser Friedrich III. geadelt, sagte damals schon richtig: »Es kommt nicht darauf an, mit dem Kopf durch die Wand zu rennen, sondern mit den Augen die Tür zu finden.«14
 
   Das Malheur
 
   Eine Frau informierte die Polizei in Finsterwalde zu einer am Straßenrand zwischen Schacksdorf und Lichterfeld kriechenden männlichen Person.
 
   Die vor Ort eintreffenden Polizisten stellten fest, dass es sich bei der Person um einen 53-jährigen Mann aus Lichterfeld handelte, welcher nach seinen Angaben von einem roten PKW überholt und dabei gestreift worden war.
 
   Ein Atemalkoholtest bei dem Geschädigten ergab einen Wert von 4,03 Promille.
 
   Nun ja, Alkohol trinken ist keine Kunst, aber Saufen muss gelernt sein.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796298]Ein Kerl von ...
 
   Auf der Bundesstraße 109, kurz vor der Ortslage Klosterfelde (Landkreis Barnim) aus Richtung Wandlitz kommend, bemerkte ein LKW-Fahrer einen großen Gegenstand auf der Straße und musste diesem ausweichen. Er kam mit dem Fahrzeug von der Fahrbahn ab, blieb aber unverletzt.
 
   Wie sich herausstellte, handelte es sich bei dem großen Gegenstand um einen ca. 2,30 Meter hohen vereisten Schneemann. »Unbekannte« hatten diesen offensichtlich auf die Fahrbahn gestellt.
 
   Die Kriminalpolizei in Bernau ermittelt jetzt wegen des gefährlichen Eingriffs in den Straßenverkehr, denn dieser vielleicht zunächst als lustige Einlage gedachter Sachverhalt ist nicht nur ein dummer Jungenstreich. Es hätte durchaus zu einem schweren Verkehrsunfall mit verletzten Personen kommen können. So dumm kann doch ein Mensch nicht sein, dass er sich selbst in Gefahr bringt.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796299]Der Weingeist
 
   Ein 65-jähriger Mann kam in die Polizeiwache Schwedt (Landkreis Uckermark), um sich selbst anzuzeigen. Er gab an, dass er soeben mit seinem PKW unter Einwirkung von Alkohol gefahren sei. Dass habe er bisher noch nie gemacht und er müsse dafür bestraft werden, damit es nicht wieder passiert. Er bat die Beamten, ihm den Führerschein abzunehmen.
 
   Die Beamten stutzten, konnten sich aber auch ein verschmitztes Lächeln nicht verkneifen.
 
   »So geht das nicht«, sagte der Anzeigen aufnehmende Beamte. »Da müssen wir Sie schon selbst fahrend antreffen und das ist hier nicht der Fall.«
 
   »Aber mein Auto steht doch hier, hier vor der Wache«, stotterte der Mann, wobei er dem Beamten seinen Atem förmlich aufdrängte.
 
   »Hui«, sagte der Beamte. »Sie haben recht.«
 
   Ein freiwillig durchgeführter Atemalkoholtest ergab einen Wert von 1,20 Promille.
 
   »Okay«, sagte der Beamte, dann her mit dem schönen »Lappen«.
 
   Den Führerschein war der Mann nun tatsächlich los.
 
   »Nicht schlecht«, sagte der Beamte. »Ohne großen Aufwand eine abrechenbare Tätigkeit.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796300]Der fremde Wächter
 
   Ein Bernauer Bürger aus der Rüdiger Straße (Landkreis Barnim) meldete sich bei der Polizei und gab an, dass er nicht mehr auf sein Grundstück käme, da ein fremder Hund ihn nicht mehr hereinlasse.
 
   Der Mann hatte zuvor nichts Böses ahnend seinen Pkw unter seinem Carport abgestellt. Er ließ seinen Blick schweifen und stellte fest, dass ein großer Hund auf seiner Terrasse saß und offenbar sein Anwesen bewachte. Problem war, dass er gar keinen Hund hatte. Er ging zunächst auf den Hund zu, um festzustellen, ob er ein Halsband trägt. Doch der Hund war sichtlich unerfreut über das Eintreffen des Grundstückinhabers und kam ihm schnell entgegengelaufen, sodass der Mann es vorzog, sich zunächst außerhalb seines Grundstückszaunes in Sicherheit zu bringen und die Polizei zu verständigen.
 
   Der Hund, bei dem es sich um einen jungen belgischen Schäferhund-Mix handeln könnte, bekam es jedoch offenbar nun selbst mit der Angst zu tun, geriet in Panik und drückte sich durch die Thujahecke, um letztendlich zu entkommen.
 
   Trotz umfangreicher Nachsuche der Polizei im Umfeld konnte der Hund nicht mehr festgestellt werden. Erleichtert vermochte sich der Mann nun auf seinem Grundstück zu bewegen, aber immer noch mit dem Gedanken im Hinterkopf: Wer einmal hier war, kommt bestimmt gern wieder.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796301]Die Ziegenhirten
 
   Der Hilferuf eines Bürgers erreichte die Polizei in Eberswalde (Landkreis Barnim).
 
   Dieser teilte mit, dass sieben Ziegen und ein Ziegenbock gefährlich nahe an der Angermünder Straße stehen und dort grasen.
 
   Zwei Revierpolizisten nahmen sich der Sache an und konnten ermitteln, wohin die Ziegen gehörten.
 
   Der Ziegenwirt konnte jedoch nicht erreicht werden. So trieben die Beamten die Ziegen selbst in ihr Gatter zurück, aus dem sie entflohen waren.
 
   Dass sie dabei ein herrliches Bild abgaben, sei ihnen vergönnt.
 
   Nur wussten sie nicht: »Wer sich allzu grün macht, den fressen die Ziegen«, denn das sagte Johann Wolfgang von Goethe, (1749 - 1832), deutscher Dichter der Klassik, Naturwissenschaftler und Staatsmann einmal.15
 
   Bloß gut, dass die Beamten jetzt »blau« sind.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796302]Ein kühles Bad
 
   Um 05.03 Uhr wurde der Polizei in Bernau gemeldet, dass auf einem Grundstück in der Schönower Straße in Zepernick (Landkreis Barnim) zwei große Hunde in einen Pool geraten seien. Während ein Hund sich selbstständig befreien konnte und am Poolrand sitze, komme der Zweite nicht mehr heraus und drohe zu ertrinken.
 
   Die Polizei und Kräfte der Feuerwehr rückten zu diesem Einsatz aus, um den Hund aus dem Wasser zu holen. Zudem wurde ein Rettungswagen angefordert, da nicht sicher war, ob das Tier bei dem Rettungsversuch beißen würde.
 
   Notfalls müssten die Polizeibeamten von der Schusswaffe Gebrauch machen, wenn die Einsatzkräfte in Gefahr geraten würden.
 
   Aber es ging alles gut. Die Hunde blieben friedlich und der noch im Wasser paddelnde Vierbeiner konnte gerettet werden.
 
   Das Tierheim Ladeburg nahm beide Hunde anschließend vor Ort in Obhut, bis der Tierhalter ermittelt wurde, der freudestrahlend seine frisch gebadeten Hunde in Empfang nahm.
 
   Wie er der Polizei mitteilte, waren diese bereits seit drei Tagen von zu Hause abgängig. Herrchen hatte sich keine Sorgen darüber gemacht, da sie nicht das erste Mal über mehrere Tage fortblieben, und bisher immer wieder sauber und friedlich zurückkamen.
 
   Nun erklärt sich auch, warum die Hunde den fremden Pool benutzten – sie waren auf dem Heimweg.
 
   Wie sich der Hundehalter mit dem Poolbesitzer über das nicht genehmigte Bad der Hunde im Pool geeinigt hat, ist nicht bekannt. Zumindest erstattete der Poolbesitzer, sicherlich ein Tierfreund, keine Anzeige bei der Polizei, aber das Ordnungsamt nimmt sich bestimmt der Sache an, denn Aristoteles, (384 - 322 v. Chr.), griechischer Philosoph, Schüler Platos, Lehrer Alexanders des Großen von Makedonien sagte schon: »Gute (gesetzliche) Ordnung besteht ja nicht darin, dass gute Gesetze (Vorschriften) vorhanden sind, sondern darin, dass man ihnen gehorcht.«16
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796303]Morle allein zu Haus
 
   Katzen halten oftmals gute Nachbarschaft, schließlich gibt’s ja hier und da ein »Leckerli«. Oder die Katze, die letztlich das Nachsehen hatte, hoffte in diesem Fall, dass sie mit dem freundlichen Nachbarn auf Reisen gehen darf.
 
   Wer weiß - jedenfalls blieb sie zurück, eingesperrt ganz allein in dem großen Haus in Basdorf (Landkreis Barnim), wobei Frauchen und Herrchen zufrieden auf schwungvoller Fahrt den großen Traum von Freiheit genossen, bis sie an einem Bauerngehöft vorbeifuhren, auf dessen Zaun eine Katze sich putzte. Hier waren die Reise und das körperliche Wohlbefinden plötzlich wie vom Winde verweht. Wie vom Schlag getroffen schrie Frauchen: »Morle! Wir haben Morle vergessen!«
 
   Herrchen trat auf die Bremse, als wollte er mit dem Fuß den Motor bremsen. »Richtig«, sagte er entsetzt, »richtig.«
 
   Glücklicherweise stellten die Katzenhalter dies noch rechtzeitig fest und ihr erster Gedanke war: »Hier kann uns nur die Polizei helfen«.
 
   Schließlich konnte die Katze befreit werden, weil die Urlauber vorsorglich für Notfälle bei Familienangehörigen einen Schlüssel hinterlegt hatten.
 
   Auf die Frage der Beamten, aus welchem Grund sie denn nicht gleich ihre Familienangehörigen verständigt hätten, antwortete Frauchen: »Die guten Erfahrungen mit der Bernauer Polizei ließen allein nur diesen Ersten und Einzigen Gedanke zu und er hat sich ja auch wirklich wieder bestätigt.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796304]SPH (Schnelle Polizeiliche Hilfe)
 
   Ein eher artfremder Einsatz führte in der Nacht zwei Polizeibeamte der Polizeiwache Teltow in die John-Graudenz-Straße in Stahnsdorf (Landkreis Potsdam-Mittelmark). Gegen 23.30 Uhr hatte sich eine Anwohnerin bei der Polizei gemeldet und um Hilfe gebeten. Der bettlägerigen Frau war die Fernbedienung ihres Fernsehers aus dem Bett gefallen. Sie war nicht in der Lage diese selbstständig wieder aufzuheben, ihren Pflegedienst erreichte sie nicht.
 
   Die Beamten erfragten den Türcode und konnten der kranken Frau schnell helfen. Der Fernsehabend war gerettet.
 
   Ja, Willy Meurer, (*1934), deutsch-kanadischer Kaufmann, Aphoristiker und Publizist, M.H.R. (Member of the Human Race), Toronto hat es schon gewusst: „Bei allen guten Ratschlägen und Empfehlungen streckt im Fernsehen niemand die Hand aus dem Bildschirm, um dir zu helfen ...“17
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796305]Der Beutelschneider
 
   In der Lausitzer Rundschau gab es mal einen Bericht mit der Überschrift: »Hochstapler in Cottbus ertappt«. Damals hatte sich ein Dr. A. Vincente aus Madrid als Journalist der spanischen Zeitung »Elmundo« in einem christlichen Heim in Cottbus eingemietet. Er versuchte die wichtigsten Persönlichkeiten von Cottbus zu beeindrucken, und sich Zugang zu ihnen zu verschaffen. Aber misstrauisch, wie der »Lausitzer« nun mal sein kann, gelang das dem Mann nicht so recht. Er verschwand so plötzlich, wie er aufgetaucht war. Zurück blieb eine offene Mietrechnung von 300 Euro.
 
   In einer bundesweiten polizeilichen Zusammenarbeit gelang es den Ermittlern diesen Herrn, ausfindig zu machen. Unter 12 verschiedenen Namen tourte der Mann vornehmlich durch die neuen Bundesländer. Glangvoll nannte er sich zum Beispiel Baron von Svenson, Prof. Dr. Dr. Lars von Brennekenstein, Dr. Lars von Wittgenstein oder auch schlicht Gunnar von Skemark. Seiner Phantasie waren keine Grenzen gesetzt. Immer wieder mietete er sich in Hotels ein und verschwand plötzlich, ohne zu bezahlen.
 
   Nun wurde er aber durch die Behörden endgültig »eingemietet«, nämlich für mehrere Jahre in eine Justizvollzugsanstalt. Dort hat er bestimmt Zeit, sich neue Namen auszudenken. Wie wäre es denn einfach mal mit dem Namen »Müller?«
 
   Schon Peter Sirius, (1858 - 1913), eigentlich Otto Kimmig, deutscher Gymnasialprofessor, Dichter und Aphoristiker stellte damals fest: »Ein guter Name ist mehr wert als Geld.«18
 
   Nur hat diese Weisheit dem Mann letztendlich nicht geholfen – zumindest nicht lange. Auch gut so.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796306]Auf Wanderschaft
 
   Wie die Polizei in Königs-Wusterhausen (Landkreis Dahme-Spreewald) mitteilte, entfernten sich kurz nach 17.30 Uhr in Waltersdorf drei indische Elefantendamen aus dem Winterquartier eines Zirkus.
 
   Auf der friedlichen Wanderung durch den Ort fanden die Tiere auf dem Gelände einer Firma den abgestellten Rucksack eines Mitarbeiters, in dem sich noch ein leckeres Pausenbrot befand.
 
   Ein Elefant untersuchte den Rucksack. Bei dem Versuch an das Brot zu gelangen, wurde der Rucksack zerstört. Anschließend lehnte sich eine Elefantenkuh an eine zirka 5 Meter hohe Weide. Diese hielt dem Druck nicht stand und kippte auf einen Kleintransporter Renault.
 
   Die Tiere konnten schließlich von einem alarmierten Zirkusmitarbeiter ins Winterquartier zurückgeführt werden.
 
   »Das wird ein teurer Ausflug«, erklärten die Beamten dem Zirkusdirektor. Dieser bedankte sich trotzdem für die schnelle Information, denn wer weiß, was noch alles hätte passieren können.
 
   Joachim Ringelnatz, (1883 - 1934), eigentlich Hans Bötticher, deutscher Lyriker, Erzähler und Maler erklärt uns:
 
    [image: ] 
 
   »Sechs Beine hat der Elefant.
 
   Er wird auch Missgeburt genannt.«19
 
   Na ja, niedlich sind sie dennoch, oder?
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796307]Was so alles passiert
 
   Nicht immer sind es wilde Tiere auf der Straße, die den Auto- und Motorradfahrern zu Schaffen machen. Diesmal war es ein Tier im Fahrzeug.
 
   Auf der Landstraße 64 zwischen Kröbeln und Oschätzchen (Landkreis Elbe-Elster) kam es an einem frischen Junimorgen zu einem absonderlichen Verkehrsunfall.
 
   Während der Fahrt entdeckte die 22-jährige Fahrzeugführerin plötzlich eine Spinne in ihrem Wagen. Sie erschrak und kam in der Folge nach rechts von der Fahrbahn ab und stieß gegen einen Straßenbaum.
 
   Leicht verletzt wurde die Fahrerin ins Krankenhaus gebracht. Am PKW entstand 3000 Euro Sachschaden.
 
   Da bestätigt sich wieder mal das bekannte Sprichwort: »Eine Spinne am Morgen bringt Kummer und Sorgen.«2
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796308]Hast du noch Töne?
 
   Da erlaubte sich doch in der Prenzlauer Allee in Templin (Landkreis Uckermark) ein Hund das zu tun, was den Menschen ständig und überall erlaubt ist – zu reden, äh, zu bellen.
 
   Das gefiel einem Mann nicht. Er versuchte nach dem Hund zu treten, wurde dabei jedoch von einer Passantin angesprochen und ermahnt, dies sein zu lassen. Das gefiel dem Mann ebenso wenig und reagierte aggressiv, in dem er die Frau anrempelte.
 
   Als diese nun aber auf den Angriff des Mannes nicht reagierte, wandte er sich der inzwischen herbeigeeilten 71-jährigen Hundebesitzerin zu, die er nach einer anfänglichen verbalen Auseinandersetzung plötzlich am Hals würgte. Nur durch die Hilfe der schnell herbeigeeilten Polizeibeamten konnte dem Treiben ein Ende gemacht werden.
 
   Noch mal gut gegangen. Hund und Frauchen blieben am Leben.
 
   Der »Streithahn« jedenfalls erhielt eine Strafanzeige wegen Körperverletzung und die Tierschützer werden ihn nunmehr sicherlich auch im Auge behalten.
 
   Und noch etwas: »Nach manchen Gesprächen mit Menschen hat man den sehnlichen Wunsch, einen Hund zu streicheln, einem Affen zuzulächeln und vor einem Elefanten den Hut zu ziehen«, sagt uns Maxim Gorkij, (1868 - 1936), eigentlich Alexej Maximowitsch Peschkow, russischer Erzähler und Dramatiker.21
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796309]Gefährliche Bettruhe
 
   Hilferufe aus einer Wohnung im Bereich Hohenberge (Landkreis Oder-Spree) führten zu einem Polizeieinsatz.
 
   Mehrere Anwohner hatten die Hilferufe einer Frau gehört und die Polizei informiert. Die Beamten grenzten den möglichen Ort auf die Wohnung einer älteren Dame ein und stellten mit dem ebenfalls herbeigeeilten Sohn fest, dass die Frau, nachdem sie aus dem Bett gerutscht war, sich nicht mehr selbst helfen konnte.
 
   Rettungsdienst und Sohn kümmerten sich um die Frau.
 
   Für die Polizei gab es nichts mehr zu tun.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796310]Die Flussschlacht
 
   Mit Paddeln und Fäusten schlugen sich auf der Spree (ein knapp 400 Kilometer langer, linker Nebenfluss der Havel im Osten Deutschlands) in der Ortslage Burg (Landkreis Spree-Neiße) über 20 Cottbuser mit anderen Spreewaldgästen.
 
   Sie befanden sich in Paddelbooten und nutzten ihren freien Tag - wenn auch angetrunken - zu einer Bootstour.
 
   Die Lausitzer Männer im Alter zwischen 18 und 29 Jahren stießen dabei auf eine entgegenkommende 10-köpfige Gruppe aus Sachsen.
 
   Zunächst entstanden zwischen den Lausitzer und Sachsen verbale und später körperliche Attacken. Bei dieser Auseinandersetzung wurden 3 Männer aus Dresden, Moritzburg und Radebeul sowie ein Cottbuser verletzt. Sie wurden zur ärztlichen Behandlung in das Cottbuser Krankenhaus gebracht und nach erfolgten polizeilichen Maßnahmen wurden alle Beteiligten wieder entlassen.
 
   Auch so kann man einen freien Tag lustvoll verbringen und Friedrich Wilhelm der Große, (1620 - 1688) Kurfürst von Brandenburg sagte schon damals: »Viele Schlachten wurden von Soldaten geschlagen und gewonnen, die sich von Bier nährten.«22
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796311]Arbeitslust
 
   Zeugen meldeten der Polizei in Forst (Landkreis Spree-Neiße), dass ein junger Mann mit einem Bagger unerlaubt an der Kiesgrube in Jethe umhergefahren ist.
 
   Die vor Ort gerufenen Beamten konnten den alkoholisierten Jugendlichen feststellen.
 
   Der durchgeführte Atemtest ergab einen Wert von 1,7 Promille.
 
   Bei der Durchsuchung seiner Kleidungen fanden die Beamten außerdem kleine Tütchen mit betäubungsmittelverdächtigen Substanzen.
 
   Der Bagger, welcher zu dem dort befindlichen Kieswerk gehört, konnte in der Nacht aufgrund der Dunkelheit nicht gefunden werden. Erst am darauf folgenden Morgen wurde bei einer erneuten Absuche der Bagger am Ufer der Kiesgrube, auf der Seite liegend, festgestellt.
 
   Gegen den Jugendlichen wurde eine Anzeige wegen Verstoß gegen das Betäubungsmittelgesetz, unerlaubter Benutzung von Kraftfahrzeugen und Hausfriedensbruch erstattet.
 
   Nun, Drogen, die die Jugendlichen zum Arbeiten anregen, finde ich gar nicht so schlecht.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796312]Die Lokusfalle
 
   Polizisten befreiten einen 85-jährigen Wittenberger (Landkreis Prignitz) aus einer misslichen Lage.
 
   Gegen 3 Uhr wusste sich die 85-jährige Ehefrau keinen Rat mehr und rief die Polizei. Ihr Mann, der zurzeit unter Durchfall leidet und erst vor Kurzem an einem Knie operiert wurde, saß schon seit etwa 23 Uhr auf der Toilette fest. Er konnte nicht mehr allein aufstehen. Auch die Versuche seiner Ehefrau sowie der Schwiegertochter schlugen fehl. Hilfe aus der Nachbarschaft war nicht zu erwarten, denn dort lebt kein kräftiger Mann, der hätte zupacken können.
 
   Nach vier Stunden dann griffen zwei Polizisten beherzt zu und brachten den Mann ins Bett.
 
   »Drei Mal haben wir es geschafft. Doch als mein Mann das vierte Mal auf die Toilette musste, ließen seine und auch unsere Kräfte nach«, so die Ehefrau, die sich – glücklich über die Rettung – ganz herzlich bei den beiden Polizisten bedankte.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796313]Die Enttäuschung
 
   Nachdem ihm der Führerschein gerichtlich entzogen wurde, beabsichtigte ein Mann, in einem östlichen Nachbarland unter Umgehung der MPU eine neue Fahrerlaubnis zu erwerben und wandte sich dazu an einen »Vermittler«. Dieser kassierte zwar einen vierstelligen Betrag, vermittelte aber auch nach längerer Zeit keine Fahrschule bzw. einen Prüfungstermin. Nun kam der Geprellte freiwillig zur Polizeiwache Lübben (Landkreis Dahme-Spreewald) und erstattete eine Betrugsanzeige.
 
   Ja, zwischen Traum und Wirklichkeit liegt die Enttäuschung.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796314]Ein freundlicher Besucher
 
   In der Nacht wurde eine Frau in Waldeck (Landkreis Dahme-Spreewald) von einem fremden Hund geweckt.
 
   Das Tier war über die geöffnete Terrassentür in das Wohnzimmer gelangt und fühlte sich dort wie zu Hause.
 
   Die Hündin sprang auf die Couch und legte sich zu der vor dem Fernseher eingeschlafene Frau. Als diese daraufhin aufwachte und den Eindringling friedlich an ihrer Seite entdeckte, informierte sie sofort die Polizei, erklärte sich aber bereit das Tier bis zum Folgetag aufzunehmen.
 
   Sicherlich waren es die Augen der Hundedame, die die Entscheidung der Frau unterstützten.
 
   Ein zuständiges Tierheim wurde in den Morgenstunden informiert und kümmerte sich um den Hund. »Wer nie einen Hund gehabt hat, weiß nicht, was Lieben und geliebt werden heißt«, stellte Arthur Schopenhauer, (1788 - 1860), deutscher Philosoph, fest.23
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796315]Der Zaungast
 
   Bei der Polizei in Frankfurt (Oder) ging in den frühen Morgenstunden ein ungewöhnlicher Notruf ein.
 
   Ein hörbar angetrunkener Mann bat um Hilfe, da er an einem Zaun in der Briesener Straße hing.
 
   Zunächst waren sich die Polizisten nicht sicher, ob sie den Mann richtig verstanden hatten, oder ob sich hier jemand einen üblen Scherz erlaubte.
 
   Die Polizisten überprüften die Sache vor Ort und fanden einen jungen Mann nahe einer Diskothek in der Briesener Straße.
 
   Mitarbeiter der Bahn waren kurz zuvor an dem zwei Meter hohen Bauzaun vorbeigekommen, sahen den Mann kopfüber am Zaun hängen und befreiten ihn aus seiner misslichen Lage.
 
   Der junge Mann berichtete den Polizisten, dass er in den Morgenstunden von einer Feier gekommen war. Er wollte dann in die Diskothek, da er aber das Eintrittsgeld sparen wollte, versuchte er über den Hintereingang der Disco in das Gebäude zu gelangen. Also kletterte er über den Bauzaun. Als er jedoch den Zaun überstiegen hatte, verhedderte er sich mit der Schnürung seines rechten Schuhs im Zaun, rutschte ab und blieb schließlich hilflos kopfüber hängen.
 
   Der 24-Jährige überstand die Kletterpartie unverletzt. Trotzdem hat die Sache ein Nachspiel: Es wird gegen den Mann ermittelt, um zu klären, ob er sich wegen Hausfriedensbruchs und versuchten Einbruchs strafbar gemacht hat.
 
   Ein durchgeführter Alkoholtest ergab bei dem 24-Jährigen einen Wert von 2,08 Promille.
 
   Man ist nicht betrunken, solange man am Boden liegen kann, ohne sich festzuhalten.
 
   Das trifft ja hier eher nicht zu.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796316]Der verachtete Bankräuber
 
   Ein 33-jähriger Arbeitsloser aus Frankfurt (Oder) scheiterte bei einem Banküberfall bereits am Kassierer. Dieser erklärte dem Räuber nämlich eindringlich, er könne »wegen der Automatik leider nur zeitverzögert auszahlen.«
 
   Bitter, denn schon am Morgen hatten Angestellte einer anderen Bank den Mann völlig ignoriert. Auf seine Geldforderung hin waren sie einfach aufgestanden und weggegangen.
 
   »Da bin ich eben auch wieder nach Hause«, erklärte der traurige Täter vor Gericht.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796317]Verheerende Kutschfahrt
 
   Mit einer Peitsche beschädigte der Führer eines Pferdefuhrwerks einen Pkw. Der Kutscher hatte in der Finkenkruger Straße in Brieselang (Landkreis Havelland) die Peitsche geschwungen und dabei das vorbeifahrende Auto getroffen. Am Pkw entstand Lackschaden in Höhe von etwa 500 Euro.
 
   Die Polizei nahm eine Anzeige wegen Sachbeschädigung auf.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796318]Ungewöhnlicher Verkehrsunfall
 
   Beulen in der Flanke des Autos waren die Folge eines Verkehrsunfalls zwischen einem PKW und einem Reiter im Ortsteil Kietz (Landkreis Havelland).
 
   Ein Toyota war an dem auf der Dorfstraße laufenden Pferd mit Reiter vorbeigefahren. Dabei scheute das Pferd und stieß gegen die Seite des Autos.
 
   Pferd und Reiter blieben unverletzt, der Autofahrer kam mit dem Schrecken davon.
 
   Die Polizei nahm den Unfall auf. 
 
   Über den Schaden müssen sich die Beteiligten (Reiter und PKW-Fahrer) zivilrechtlich einigen.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796319]Das Rindvieh
 
   Eine widerwillige Kuh beschäftigte Polizisten für gut eine Stunde.
 
   Eine Verkehrsteilnehmerin hatte das Tier beim Spazierengehen auf der Fahrbahn der Landstraße zwischen Spaatz und dem Abzweig Hohennauen (Landkreis Havelland) entdeckt.
 
   Nachdem es den Beamten gelang das Rindvieh auf ein Grundstück zu treiben, brach dieses kurz darauf wieder aus, und flüchtete auf die Bundesstraße 102.
 
   Die kurzzeitige Verkehrsbehinderung sicherten die Polizisten mit Blaulicht ab.
 
   Schließlich lief die Kuh über ein Kornfeld zurück in Richtung ihres Stalles.
 
   Passanten hatten zwischenzeitlich den mutmaßlichen Besitzer verständigt, welcher das Tier wieder einfing und wegsperrte.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796320]Der Gänsemarsch
 
   Vermutlich auf Futtersuche war eine Gans mit acht Küken im Schlepptau in der Milower Landstraße in Rathenow (Landkreis Havelland) unterwegs.
 
   Ein Anwohner versuchte die zielstrebig in Richtung Straße laufenden Tierchen aufzuhalten und rief die Polizei zu Hilfe.
 
   Bei Eintreffen der Beamten watschelte die Gänsefamilie durch die Gärten der Anwohner und fraß sich an den Blümchen satt.
 
   Eine Mitarbeiterin einer Vogelschutzwarte fing die Gänschen ein und brachte sie in eine Aufzuchtstation. Die Polizei rückte ohne notwendiges Einschreiten wieder ab.
 
   Der angerichtete Schaden war unerheblich.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796321]Die Versuchung
 
   In den frühen Morgenstunden wurde der Polizei in Fürstenwalde (Landkreis Oder-Spree) ein Einbruch in eine Firma im Gewerbeparkring gemeldet.
 
   Unbekannte Täter hatten sich in der zurückliegenden Nacht Zutritt zum Firmengelände verschafft und dort einen Container aufgebrochen. Aus diesem Container suchten sich die Diebe verschiedene Werkzeuge und beluden damit einen Mercedes-Transporter der Firma. Den Transporter hatten die Diebe ebenfalls aufgebrochen. Außerdem demontierten sie einen Abrisshammer von einem der Firmenbagger und luden ihn ebenfalls auf den Transporter.
 
   Das Fahrzeug hatten die Diebe offensichtlich bewusst ausgesucht: An dem Transporter war ein Anhänger angehängt, darauf stand ein Minibagger »Kobold«. Die Täter versuchten dann, den Transporter zum Laufen zu bringen und das gesamte Gespann mit der gestohlenen Ladung vom Tatort wegzufahren.
 
   Die Diebe mussten den Versuch jedoch abbrechen. Ob sie den Transporter nicht anlassen konnten oder ob sie gestört wurden, ist nicht bekannt. Der entstandene Sachschaden wurde durch die Polizei bei der Anzeigengenaufnahme auf vergleichsweise geringe 500 Euro geschätzt. Die Kriminalpolizei hat die Ermittlungen aufgenommen.
 
   Vielleicht lag es auch daran, wie Oscar Wilde, (1854 - 1900), eigentlich Oscar Fingal O'Flahertie Wills, irischer Lyriker, Dramatiker und Bühnenautor sagte: »Der einzige Weg, eine Versuchung loszuwerden, ist, ihr nachzugeben.«24
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796322]Leine los!
 
   In der Nacht wurde der Polizei in Frankfurt (Oder) ein Verkehrsunfall in der Straße Am Schlangenluch in Grünheide (Landkreis Oder-Spree) gemeldet. Ursache war eine Hundeleine.
 
   Kurz vor Mitternacht stand eine Gruppe Personen am Rand der Fahrbahn und unterhielten sich. Unter ihnen war auch ein Hundehalter, er hatte seinen Hund an einer langen Leine bei sich.
 
   Der Hund »überbrückte« die Zeit, in der sein Herrchen sich unterhielt, indem er sich die Umgebung anschaute. Da die Leine lang genug war, ging er schließlich auf die linke Straßenseite. Zu diesem Zeitpunkt kam ein Fahrradfahrer die Straße entlang gefahren. Der Radler sah weder den Hund noch die Leine und wollte an der Personengruppe vorbeifahren. Dabei verfing sich das Fahrrad in der Leine, der Radler fuhr weiter, schleifte den Hund einige Meter mit sich, bis schließlich der Hundehalter, der noch immer die Leine in der Hand hielt, umgerissen wurde.
 
   Der Hundehalter erlitt leichte Verletzungen an der Hüfte, er wurde vor Ort ambulant behandelt. Der Fahrradfahrer und der Hund blieben unverletzt.
 
   Die beiden Männer erschienen den Polizisten nicht ganz nüchtern. Ein Atemalkoholtest bestätigte den Verdacht. Der Fahrradfahrer »pustete« 1,31 Promille, der Hundehalter 1,85 Promille.
 
   Ob der Alkoholpegel unfallursächlich war, ist jedoch fraglich.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796323]Der Schütze
 
   Die Polizei in Fürstenwalde (Landkreis Oder-Spree) wurde darüber verständigt, dass auf einem Wochenendgrundstück in Wendisch-Rietz/Siedlung geschossen wird.
 
   Bei Eintreffen der Polizei verschwand ein älterer Mann mit einer Frau im Haus und verschloss Türen und Fenster.
 
   Wie die Polizei ermittelte, handelte es sich um einen 72-jährigen Mann aus Berlin-Köpenick mit seiner 65-jährigen Ehefrau.
 
   Der Mann bezeichnete die Polizisten als »Terroristen« und drohte, auf sie zu schießen. Durch das geschlossene Fenster gab er auch einen Schuss ab, der die Scheibe aber nicht zerstörte.
 
   Kurze Zeit später öffnete er die Tür und schoss auf einen 38-jährigen Polizeibeamten. Das Projektil traf ihn an der Hüfte, verletzte ihn aber nicht, lediglich die Bekleidung und die Handytasche wurden beschädigt. Zwischenzeitlich wurde die Tochter erreicht, die dann letztlich mithilfe der Mutter durch ein Fenster ins Haus gelang, wo sie den Vater gegen 01.30 Uhr bewegen konnte, die Waffe wegzulegen.
 
   Der Mann wurde daraufhin vorläufig festgenommen. Ein Atemalkoholtest ergab einen Wert von 1,72 Promille.
 
   Bei der Hausdurchsuchung wurden 7 Pistolen besser gesagt Revolver, 2 Luftgewehre, 5 Jagdmesser und über 1000 Schuss Munition aufgefunden und sichergestellt.
 
   Nach ersten Erkenntnissen gehörte der Mann in der Vergangenheit einem Schützenverein an. Er hat psychologische Probleme und ist in Behandlung.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796324]Ein scharfer Junge
 
   Ein 30-jähriger Besucher entwendete in einem Restaurant in der Beelitzer Strasse in Luckenwalde (Landkreis Teltow-Fläming) Chilischoten eines anderen Gastes.
 
   Als der Chilischotendieb von dem Geschädigten angesprochen wurde, zog dieser ein Messer mit Schlagring und bedrohte den Mann damit.
 
   Die hinzugerufene Polizei stellte das Messer sicher, fand beim Täter Drogen und verbrachte zusätzlich den mit 1,66 Promille Alkoholisierten zur Ausnüchterung und späteren kriminalpolizeilichen Vernehmung in Polizeigewahrsam.
 
   Da kann ich nur sagen: »Alkohol holt aus einem Menschen immer verstärkt das heraus, was sowieso schon in ihm steckt.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796325]Alle meine Entchen
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   Im Schutze Prenzlauer Polizeibeamter (Landkreis Uckermark) überquerte eine »Großfamilie« die stark befahrene Stettiner Straße.
 
   Im Bereich der Babette - Kreuzung war einer Polizeistreife eine Entenfamilie aufgefallen.
 
   Die Entenmutter mit samt ihrer 11 kleinen Küken hatte sich auf die Fahrbahn verirrt. Nun, immer in der Hoffnung einen günstigen Moment zu erhaschen, um den Rest der Fahrbahn zu überqueren, harrten sie auf dem Mittelstreifen. Doch im Berufsverkehr gestaltet sich ein solches Unterfangen unter Umständen sehr schwierig.
 
   Kurz entschlossen unterbrachen die Polizisten ihre Fahrt und nahmen sich der »Großfamilie« an.
 
   Sie sperrten kurzzeitig die Stettiner Straße für den Fahrzeugverkehr und »geleiteten« die Entenmutter mit ihren Sprösslingen über die Straße. So erreichten sie sicher und gesund die andere Straßenseite und watschelten in Richtung Stadtmauer davon.
 
   Der Polizeibeamte wusste genau: »Morgengrauen und Abendrot macht auf der Straße Kücken tot.«
 
   Da kann man doch nur sagen: »Ente gut, alles gut.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796326]Träumereien
 
   Besorgte Bewohner eines Hauses in Pritzwalk (Landkreis Prignitz) haben an einem Montagmorgen die Polizei in Perleberg alarmiert. Sie hatten aus einer Wohnung Hilfeschreie gehört.
 
   Sofort begab sich eine Polizeistreife zum Ort des Geschehens. Die Beamten machten durch Rufen, Klopfen und Klingeln an der Wohnung, aus der die Hilfeschreie durch die Bewohner wahrgenommen waren, auf sich aufmerksam.
 
   Schließlich öffnete die 61-jährige Mieterin gegen 6 Uhr dann allerdings sehr munter die Tür.
 
   Die Polizei berichtet zum Einsatz Folgendes: »Die Frau hatte geschlafen und vermutlich im Traum laut nach Hilfe gerufen, denn ihr selbst ging es augenscheinlich gut.«
 
   Ergo: »Es ist gut, seinen Träumen nachzujagen, aber schlecht, von ihnen gejagt zu werden«, meint Franz Kafka, (1883 - 1924), österreichischer Romanautor tschechischer Herkunft.25
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796327]Der Plünderhund
 
   Ein Tankstellenmitarbeiter aus Ludwigsfelde (Landkreis Teltow-Fläming) verständigte die Polizei darüber, dass ein weißer Kampfhund in die Tankstelle eingedrungen sei und am Backshop das Paprikapulver fresse. Der Hund habe kein Halsband. Der vermeintliche Hundehalter sei unbekannt und nicht in der Nähe.
 
   Über die Polizei wurde die Rettungsleitstelle der Feuerwehr informiert, um den Hund zu übernehmen. Das wurde dem Mitarbeiter der Tankstelle mitgeteilt. Im Gegenzug informierte der Tankstellenmitarbeiter, dass das Paprikapulver währenddessen alle sei und der Hund nun die Schokoriegel fresse.
 
   In der Zwischenzeit war das »Hundeherrchen« bei der Polizei eingetroffen und meldete das Verschwinden seines Vierbeiners. Ihm wurden der Aufenthaltsort und das Verhalten seines Hundes mitgeteilt. Dazu erklärten ihm die Polizisten, dass er die Nascherei, um es nicht Diebstahl zu nennen, seines »Leckermäulchens« selbstverständlich zu bezahlen habe.
 
   Der Hundehalter lächelte und sagte: »Keine Angst, diese Ausflüge kenne ich. Er klaut zwar hin und wieder, aber ist nie böse dabei.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796328]Eine Irrfahrt, die ist lustig
 
   Polizeibeamten fiel ein PKW BMW auf, der trotz guter Sicht mit eingeschalteten Nebelscheinwerfern in Richtung Frankfurt (Oder) unterwegs war. Beim Hinterherfahren stellten sie zudem fest, dass das Fahrzeug alle drei Fahrstreifen benutzte, Schlangenlinien fuhr und eine Beinahekollision mit einem anderen Fahrzeug hatte.
 
   Auf Anhaltesignale der Polizei reagierte der Fahrzeugführer überhaupt nicht und kollidierte zudem im Baustellenbereich der A 10 – Autobahndreieck Nuthetal fast mit einer Sicherungseinrichtung.
 
   Nachdem die Beamten sich mit dem Einsatzfahrzeug vor den BMW gesetzt hatten und dem Fahrzeugführer anzeigten, ihnen zu folgen, hielt dieser mitten auf dem Standstreifen der Autobahn an.
 
   Es stellte sich bei der anschließenden Kontrolle heraus, dass der Fahrzeugführer, ein 39-jähriger Mann, stark alkoholisiert war. Der vor Ort durchgeführte Alkoholtest bei dem Fahrer ergab einen Wert von 4,15 Promille, zudem hielt er zwischen seinen Oberschenkeln noch eine offene Flasche Bier fest.
 
   Der 39-Jährige wurde daraufhin zur Polizeiwache verbracht und dort einer Blutentnahme unterzogen.
 
   Im weiteren Verlauf stellte sich heraus, dass der Fahrer zusätzlich wegen einer bestehenden Sperrfrist momentan nicht im Besitz einer Fahrerlaubnis ist.
 
    [image: ] 
 
   Der PKW des 39-Jährigen wurde polizeilich sichergestellt und ein Strafverfahren wegen Trunkenheit im Straßenverkehr verbunden mit Fahren ohne Fahrerlaubnis eingeleitet.
 
   Ja, ja – blau am Steuer, das wird teuer.
 
   Und was haltet Ihr davon?
 
   Schnelle Kerle, schnelles Trinken, schnelles Fahren, schnelle Drogen, schnelle Partys, schneller bumsen, schneller leben, schneller sterben.
 
   Nebenbei bemerkt ist alles möglich, außer mit Skiern durch eine Drehtür zu fahren.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796329]Der Coup
 
   Den Coup seines Lebens wollte ein Mann aus Brandenburg landen und überfiel fünf Tage nach der Währungsunion eine kleine Sparkassenfiliale in Herzfelde (Landkreis Märkisch-Oderland). Seine Beute konnte sich sehen lassen: 2200 Mark – Ost.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796330]Berauscht
 
   Ein Räuber in Lübben (Landkreis Dahme-Spreewald) ist offenbar im Suff vom schlechten Gewissen übermannt worden, denn er rief bei der örtlichen Polizei an und bat um seine Festnahme.
 
   Als die Beamten bei ihm eintrafen, um seiner Bitte nachzukommen, hatte es sich der 41-Jährige aber schon wieder anders überlegt.
 
   Er leistete heftigen Widerstand, konnte seine Festnahme aber nicht mehr verhindern.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796331]Volldepp
 
   Eine kaltblütige Postangestellte hat in Pritzwalk (Landkreis Prignitz) einen Räuber ausgetrickst.
 
   Der Mann hatte die Angestellte des Postamtes mit einer Pistole und den Worten: »Das ist ein Überfall, Geld her!«, bedroht.
 
   Die Frau verlangte daraufhin zuerst seinen Personalausweis, den der Räuber ihr tatsächlich aushändigte. Anschließend trabte er mit einer geringen Menge Bargeld und ohne seinen Ausweis davon. Den ließ er nämlich auf dem Postamt zurück.
 
   Die Polizei konnte den 31-Jährigen daraufhin bequem ermitteln und festnehmen.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796332]Falscher Professor
 
   Ein Mann mit sonorer Stimme bestellte telefonisch in einer Cottbuser Buchhandlung Fachliteratur und Romane. Einige Tage später holte er sich die Bücher ab und verabschiedete sich mit einem freundlichen »Dankeschön« und verließ die Buchhandlung mit dem Hinweis: »Die Rechnung schicken Sie bitte an die Cottbuser Uni«. 
 
   Die Polizei fand heraus, dass es an der Cottbuser Universität zwar einen Professor mit dem bei der Buchbestellung angegeben Namen des Bestellers gibt, der hatte aber keine Bücher bestellt.
 
   So prellte der falsche Professor die Cottbuser Buchhandlung um 1500 Euro.
 
   Da erinnere ich mich doch gleich an ein deutsches Sprichwort: »Ein guter Name ist besser als Silber und Gold.«
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796333]BRIEFE AN DIE POLIZEI
 
   Aus Gründen des Persönlichkeitsschutzes sind alle Namen und Anschriften der Personen frei erfunden. Eventuelle Übereinstimmungen mit lebenden Personen wären rein zufällig.
 
   Die Inhalte der Briefe wurden dagegen, bis auf einige erforderliche Worttrennungen, wegen ihrer Originalität wörtlich übernommen und wiedergegeben. Die Fehler in den Briefen wurden also durchaus erkannt.
 
   Selbstverständlich wurden die angezeigten Sachverhalte durch die Kriminalpolizei verantwortlich geprüft. Ein begründeter Straftatverdacht hat sich jedoch in keinem der Fälle ergeben.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796334]Die Anzeige
 
   Gerlinde Woreski
 
   Potsdamer Straße 41
 
   03042 Cottbus
 
   Kriminalpolizei
 
   LKA
 
   Cottbus
 
   Anzeige gegen „unbekannt“
 
   Sehr geehrte Herren !
 
   Meine heutige Anzeige gegen „unbekannt“ erfolgt wegen Körperverletzung und Wohnungseinbruch mit Nachschlüssel; daher gelten § 223a. Strafgesetzbuch BRD; § 123 StGB ; Artikel 2 Grundgesetz BRD, Artikel 5 Grundgesetz BRD , Artikel 13 Grundgesetz BRD.
 
   Begründung:
 
   Sie könnten doch bitte ergründen, warum Amokläuferinnen in diesem Haus frei herumlaufen, mit Narkosespray und Rasiermesser, Skalpell und aufgeklappten Taschenmesser mich angreifen. Zwei – drei Mal in der Woche werden meine Augen angegriffen, konkret werde ich mit Vollnarkosespray betäubt, dann werden meine Augenbrauen wegrasiert, dazu wird sogar meine Brille weggeschoben und die Augen verletzt. Auch meine Fingernägel, zurzeit nur die rechte Hand, werden gegen meinen Willen mit Narkosespray im Hausflur weggeschnitten; weggerissen. Durch den Narkosespray kann ich die Täterinnen nicht erkennen. Tätliche Angriffe erfolgten mit Schlägen und versuchter Würgegriffe mit Hundeleine.
 
   Sehr stark übergewichtige Frauen drangen mit Narkosespray in meine Wohnung ein; sie bedrohten mich mit einem Skalpell und einem Taschenmesser. Leider musste ich mich wehren und griff zu meinem Kerzenständer. Ich werde in diesem Haus, wie auch in anderen Häusern der DDR, stumm und lahm gemacht, mit flüssigen Drogen, die gegen meinen Willen in den Mund geschüttet werden, von diesen kriminellen und wahnsinnigen Drogenhändlerinnen.
 
   Ich spreche diese kriminellen Frauen nicht an, wünsche keinen Kontakt mit diesen Frauen und Männern. Die Tathergänge passieren im Erdgeschoß, also im Hauseingang, oder in der dritten Etage wo ich wohne. Der Gelddiebstahl von 50 bis 200 Euro monatlich hat zum Glück aufgehört.
 
   Dies sind keine kleinen Unverträglichkeiten mit Nachbarn, da die Personen wahrscheinlich gar nicht in dem Haus wohnen, sondern das stellt sich als Kriminalität dar.
 
   Wie beschützt denn die Versicherung die alten Menschen?
 
   Der kriminelle Zustand ist unverändert!
 
   Mit freundlichen Gruß
 
   Gerlinde Woreski
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796335]Das Frevelhaus 
 
   Kriminalpolizei
 
   Cottbus
 
   Bitte wären Sie so freundlich und kontrollieren die Siedlerstraße 12 Cottbus.
 
   In den freien, fast leeren Wohnungen befinden sich Menschen, die nicht gut behandelt werden. Die werden beaufsichtigt, also betreut, von dicken bayrischen Drogenhändlern. Die Menschen haben kein Essen und keine Medikamente; viele Menschen sind blind.
 
   Die Blinden müssen Blindengeld erhalten und Sozialhilfe vom Sozialamt gem. § 72 SGB XII, § 71 SGB XII.
 
   Wer kassiert das Leichengeld? § 224 Strafgesetzbuch BRD, § 345 StGB; Artikel 2 Grundgesetz BRD. Wer kontrolliert die Anzahl der Blinden und die Blindenheime? In den freien, leeren Wohnungen halten sich auch Menschen auf vom Drogenlager und vom Gefängnis, sogenannte Freigänger. Wenn die offiziellen Mieter ihre Wohnungen verlassen, um einkaufen zu gehen werden sie mit Messern angegriffen, das bezeichnet man als Amoklauf. Leider sind auch Huren, gesuchte Polenfrauen und Russenfrauen in den Häusern.
 
   Was macht eigentlich die Schutzpolizei?
 
   Schwer erziehbare junge Mädchen halten sich auch hier versteckt, stehlen Geld und Handtaschen. Die jungen Mädchen wollen nicht arbeiten und nicht zur Schule gehen.
 
   Der Gasgeruch und Müllgestank ist grauenvoll.
 
   Mit freundlichen Grüssen
 
   Unbekannt
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796336]Eine aufregende Erfahrung 
 
   Polizeiwache 
 
   Mauerstraße Cottbus
 
   Anzeige Einbruch- Diebstahl an PKW Honda
 
   Sehr geehrte Damen und Herren,
 
   ich, Mathias Frenzel, geb. am 12.05. 1961 in Cottbus, Wohnhaft in Cottbus, Birkenallee 32 möchte hiermit den Einbruch- Diebstahl an KFZ s. o. Halter meine Mutter Frau Gerlinde Frenzel Cottbus, Wasserstraße 66 anzeigen.
 
   Tatort: пр. Ушакова 45 73000 м. Херсон Ukraine Tatzeit: am 14. 09. 2006 zwischen 19.30 und 02.00 Uhr
 
   Ich war zu besuch bei meiner Verlobten, das Auto parkte ich wie immer genau vor dem Wohnhaus. Wir gingen gemeinsam gegen 19:30 Uhr aus dem Haus in ein Restaurant, den Geburtstag meiner Verlobten feiern. Als wir gegen 02:00 Uhr mit dem Taxi nach Hause kamen stand das Auto offen, die Scheibe der Fahrerseite war eingeschlagen, die hintere linke Tür stand offen. Als Zeuge bei mir waren zu dem Zeitpunkt der Taxifahrer, der Name wird noch ermittelt und Herr Dieter Schwelm ein Freund und Nachbar. Wir riefen sofort die Polizei, die zunächst nicht kommen wollte, man hätte kein Benzin. Also holten wir die Beamten mit dem Taxi ab. Missmutig nahmen diese dann die Tat auf das dauerte so bis 5:30 Uhr, dann sagte man uns man könne nicht weiter machen, Schichtwechsel und man brauchte erst einen Übersetzer. Meine Lebensgefährtin wurde als Übersetzer nicht akzeptiert. Nachdem dann doch zuvor noch ein Polizeilada kam, bewachte ein Beamter das Auto und ich ging zu Bett. Gegen 9:30 Uhr kam dann die Frühschicht der Polizei, die von nichts wusste, es hatte offenbar keine Übergabe stattgefunden und alles ging wieder von vorne los. Protokoll, Zeugen Befragung, Befragung der Hausbewohner usw., ein Übersetzer war nicht zu gegen. Dann so um 12:00 Uhr hieß es, alle Zeugen, Fahrer also ich und ein Beamter fahren zum Polizeirevier. Dort ging wieder alles von vorne los. Befragung, was gestohlen usw. später so um 12:30 Uhr kam dann eine Deutschlehrerin als Übersetzer, ich erklärte, das ich ein Protokoll brauche für Deutschland, dieses wollte man mir erst nach Abschluss des Aufnahmeverfahrens geben.
 
   Es wurde die Kriminalpolizei bestellt, die nach 12 Stunden und nach dem etliche Leute das Auto angefasst hatten, nach dem wir zu 6 Personen im Auto zur Wache gefahren waren, wollten diese Beamten ernsthaft noch Spuren sicherstellen. Dazu wollten Sie auch meine Fingerabdrücke nehmen, es war auch von konfiszieren des Autos die Rede bis die Ermittlungen abgeschlossen sind. Da habe ich eine Angstattacke bekommen, habe fluchtartig das Polizeigebäude mit Herrn Schwelm verlassen, bin zu meiner Verlobten nach hause, habe meine Sachen gepackt, die kaputte Scheibe abgeklebt und bin nach Deutschland gefahren. Nun hat sich meine Verlobte gestern den ganzen Tag bemüht das Protokoll zu bekommen, man hat es ihr nicht gegeben, mit der Begründung ich hätte die Polizeiarbeit behindert. Es kam bei heraus das man ernsthaft das Auto da behalten wollte und ich hätte mit dem Zug nach hause fahren sollen, was gar nicht gegangen wäre. Wenn man als Kfz-Fahrer einreist, muss man auch mit dem Kfz wieder ausreisen sonst unterstellt einem der Zoll man hätte das Auto ohne Einfuhrzoll zu entrichten verkauft. Mir blieb also keine andere Wahl.
 
   Mit freundlichen Grüßen
 
   Mathias Frenzel
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796337]Ein Markenzeichen
 
   Harry Blechske
 
   Gagarinstraße 102 b
 
   03048 Cottbus
 
   Diese Woche … findet bei der Royalis Aktionen AG in FL 9490 Vaduz, Werdenberger Weg 3 im Fürstentum Liechtenstein eine Briefmarkenauktion statt, an der möglicherweise mein steckbrieflich gesuchter Doppelgänger teilnimmt. Dieses ehemalige RAF-Mitglied trat in der letzten Zeit auch als mein Zwillingsbruder auf, obwohl ich keinen Bruder, sondern nur eine Schwester hatte. Weshalb ich vermute, daß mein Doppelgänger entweder persönlich oder als telefonischer Bieter an der Briefmarkenaktion teilnehmen könnte, habe ich auf den beiliegenden drei handschriftlichen A 4 – Seiten ausführlich begründet. Mein Doppelgänger sammelt Briefmarken des Fürstentums Liechtenstein und ist an entsprechenden Auktionen interessiert. Ich möchte daran erinnern, daß ein Herr Gerhard Klein von der Cottbuser Bank auf ein Konto in Millionenhöhe gestoßen ist, welches mein Doppelgänger mit meinen Daten unterhalten hat. Herr Gerhard Klein wurde das Opfer eines Mordanschlags, hinter dem ich die Bande meines Doppelgängers vermute. Ich selbst hatte Zweifel an dem Autounfall von Herrn Gerhard Klein. Mein Verdacht wurde bestätigt. Der Justizminister des Fürstentums Liechtenstein ist möglicherweise immer noch ein Herr Hans Kümmel. Möglicherweise ist der Herr Justizminister mit einem Herrn August Kümmel aus Cottbus verwandt, der mein Kollege bei der Wasserwirtschaft war.
 
   Ich hoffe, daß meine Hinweise hilfreich sind.
 
   Hochachtungsvoll
 
   Harry Bleschke 
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796338]Drei handschriftliche Seiten
 
   (1. Blatt)
 
   Vom … bis … findet (Datum wurde aus rechtlichen Gründen entfernt) findet bei der Royalis AG in FL 9490 Vaduz, Werdenbergerweg 3 eine Briefmarkenauktion statt an der mein Doppelgänger, der von den Behörden gesucht wird, möglicherweise persönlich oder als telefonischer Bieter teilnimmt. Philatelisten aus dem Land Brandenburg wollen meinen Doppelgänger bei der Auktion angeblich gesehen haben.
 
   Es kann im Juni 2001 gewesen sein, als ich überraschend aus Vaduz im Fürstentum Liechtenstein einen Brief mit dem offiziellen Wappen von Liechtenstein erhielt und mir einer der Staatssekretäre die besten Grüße des Fürsten Adam von Liechtenstein übermittelte.
 
   Derartige Grüße in Form eines Privatbriefes sind nur dann üblich wenn man zu den Millionären gehört, die in Liechtenstein ein entsprechendes Konto besitzen. Ich war jedoch noch nie in Liechtenstein. Außerdem besitze ich lediglich ein Sparkassenkonto. Der Brief war mit der Anschrift versehen:
 
   Harry Bleschke – Laskow
 
   Berliner Ring 11
 
   03050 Cottbus .
 
   Außergewöhnlich war die Namenskombination Bleschke-Laskow. Ich bin zwar berechtigt den Namen Laskow zu tragen, den ich mütterlicherseits geerbt habe, aber diese Namenskombination gibt es nur ein einziges Mal auf der Welt.
 
   Im Rechtsverkehr mit den Behörden benutze ich diese Namenskombination niemals, was der Betrüger und Hochstapler offenbar nicht wusste, als er ein Konto mit meinen Daten in Liechtenstein anlegte.
 
   Mir wurde der Brief damals sofort aus meiner damaligen Wohnung entwendet.
 
   Der Brief trug die Unterschrift eines Herrn Theo Kleinert, des Leiters der Staatlichen Postwertzeichenausgabestelle des Fürstentums Liechtenstein.
 
   Wegen des erwähnten Einbruchsdiebstahls konnte ich die Liechtensteiner Behörden nicht über diesen Hochstapler in formieren, …(Blatt 1)
 
   (2.Blatt)
 
   … der offenbar meinen Namen und meine persönlichen Daten benutzte. Allerdings ging aus dem etwa dreiseitigen Brief hervor, daß mein Doppelgänger ein begeisterter Sammler von Liechtensteiner Postwertzeichen war.
 
   Zu diesem Zeitpunkt konnte ich mir die Zusammenhänge noch nicht richtig erklären. Es wäre außerdem fraglich gewesen, ob die Cottbuser Behörden mir geglaubt hätten. Ich zog bei Philatelisten Erkundigungen ein, bis mir bestätigt wurde, daß es unter den Sammlern von Liechtensteiner Postwertzeichen einen Sammler gab, der mir sehr ähnlich sah.
 
   Anfang November diesen Jahres besorgte ich mir eine Liechtensteiner Adresse. Der Händler für Briefmarken und Münzen in der Skadower Straße in Cottbus, den ich darum bat, händigte mir die Adresse der Staatlichen Postwertzeichenausgabestelle des Fürstentums Liechtenstein aus. 
 
   Diese Adresse wurde aus meiner jetzigen Wohnung in Cottbus innerhalb von 48 Stunden wiederum entwendet.
 
   Möglicherweise handelte der Einbrecher im Auftrag meines Doppelgängers. Offenbar wollte er einen Kontakt zu den Liechtensteiner Behörden unterbinden.
 
   Ich bitte die erwähnten Sachverhalte zu Kenntnis zu nehmen. (Blatt 2)
 
   (3.Blatt)
 
   Ich bitte, deshalb darum auch die Botschafterin der Bundesrepublik Deutschland im Fürstentum Liechtenstein Frau Victoria Zimmermann von Siefart zu informieren. Sie hat ihren Dienstsitz in Bern in der Schweiz. Die Anschrift lautet: Botschaft der BRD CH – 3006 Bern Willadingweg 83. Ich habe mir die Anschrift beschafft, um die Botschafterin über die Affäre zu informieren. Zur zeitlichen Einordnung des Briefes aus Liechtenstein fällt mir ein, daß damals ein ausführlicher Artikel in einem deutschen Nachrichtenmagazin über Liechtenstein in jenem Jahr erschienen ist. In Frage kommen die Nachrichtenmagazine „Focus“, „Stern“, oder „Spiegel“. Soweit ich informiert bin, wird mein Doppelgänger mit internationalem Steckbrief gesucht. In einem südostasiatischen Land bin ich, laut Aussage meiner Bekannten, auf einem der Steckbriefe selbst zur Fahndung ausgeschrieben.
 
   Obwohl ich nicht in dieses Land zu reisen gedenke, werde ich die entsprechende Botschaft über den Irrtum in Bezug auf meinen Doppelgänger und mich informieren. (Blatt 3)
 
   Hochachtungsvoll
 
   Harry Bleschke
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796339]Die Tänzerin
 
   Harry Bleschke
 
   Gagarinstraße 102 b
 
   03048 Cottbus
 
   Mitteilung über eine mögliche Begegnung mit Anita Lucht
 
   Es handelt sich bei der erwähnten Frau um die gefährlichste RAF – Terroristin, der selten ein Verbrechen nachgewiesen wurde.
 
   Offenbar ist Frau Erika Lucht, Jahrgang 1945, damit beschäftigt eine neue Terrororganisation aufzubauen. Möglicherweise auch in Cottbus. Sie war am 12:10. 2008 nach meiner Auffassung auf dem Bahnhof Cottbus. Sie verwickelte mich in ein Gespräch. Sie hatte sich als „alte Oma mit Kleinhund auf dem Schoß“ getarnt. Sie setzte sich auf der Galerie des Bahnhofs neben mir hin, als ich einen Schriftsatz durch sah, den ich bei der Bundespolizei am gleichen Abend abgeben wollte. Sie suchte ein Gespräch, gegen das ich zunächst nichts einzuwenden hatte, da ich sie für eine nette, freundliche ältere Dame hielt.
 
   Allerdings bemerkte ich ihren lauernden Blick. Ich blieb aber bemüht höflich, kommunikativ und freundlich zu bleiben, da ich sie für eine Fanatikerin aus der Linkspartei mit möglichem SED – oder MfS – Hintergrund hielt, für eine Ostdeutsche aus Cottbus. Um so überraschter war ich, als ich diese Frau beim Lesen des Buches von Butz Peters „Tödlicher Irrtum – Die Geschichte der RAF“ wiedererkannte. Ich habe da wenig Zweifel.
 
   Bei dem erwähnten Gespräch interessierte sich Frau Erika Lucht für die Wilhelm Kerbel – Gruppe, der sie offenbar angehört. Möglicherweise hat sie mit meinem Doppelgänger bei der RAF auch die Urkundenfälschung zugunsten des erfundenen „Zwillingsbruders“ von mir bei der BfA in Cottbus mitorganisiert. Der Diebstahl meines Aktenkoffers in der Stadtbibliothek Ende August anfang September 2006, der Diebstahl meiner Tasche ( Flugumhänger ) am 04. April 2006 im „Orient – Grill“ Welzower Straße in Cottbus und eine Sachbeschädigung (zwei Tage nach dem dubiosen Treffen auf dem Bahnhof) an dem Schloß meiner Wohnungstür war möglicherweise ihr Werk. Um Mitternacht war der Zugang zu meiner Wohnung völlig blockiert. Die Polizei holte den Schlüsseldienst. Auch der Überfall auf den Jugendclub „Fragezeichen“ könnte im Auftrag meines Doppelgängers von Erika Lucht und Kumpanen aus der Rechte Szene angezettelt worden sein. Erika Lucht hat immer eine Pistole mit Schalldämpfer bei sich. Sie haßt wegen der RAF – Selbstauflösung Klaus Kinkel, Sabine Leutheusser – Schnarrenberger und mich. 
 
   Der Anschlag auf das Galinski – Grab könnte von ihr ebenfalls angezettelt worden sein.
 
   Es gab 1991/92 den Gewaltlosigkeitsappell eines Cottbusers an die RAF, dem sich Masur und Galinski anschlossen. Danach folgte die Initiative des Bundesministers Klaus Kinkel, die sogenannte „Kinkel – Initiative„. Frau Lucht war ein fanatischer Gegner dieser Initiative.
 
   Im November 1991 war ich von der RAF mit meinem Doppelgänger, RAF – Mitglied und ehemaligen hohen MfS – Mitarbeiter verwechselt worden. Man hatte mich versehentlich kontaktiert. Ich machte aus dem Dialog einen Gewaltlosigkeitsappell, den Frau Lucht wohl als Rückschlag betrachtete. Sie hält mich für einen „Volltrottel“ u. Idioten. Da der Bahnhof Cottbus videoüberwacht wird, kann Frau Lucht durchaus aufgefallen sein. Sie ist auch manchmal mit „Gleichgesinnten“ an „Peters Bierbar“ auf dem Bahnhof anzutreffen. Dort verhält sie sich sehr unauffällig. Sie macht Buchlesungen und tritt dabei als linksextreme Fanatikerin auf. Viele ihrer Verbrechen konnten ihr nicht nachgewiesen werden. Sie ist extrem gefährlich und hat sich manchmal ihren Fluchtweg freigeschossen. Angeblich werde ich nach ihrer Meinung gegen die Organisation meines Doppelgängers und deren Aktivitäten nicht’s eben so wenig gegen das Fälschen meiner Daten, äußerte sie. Sie telefonierte in meinem Beisein mit einem „Michael“ , als ihr Handy klingelte. Sie beeilte sich, als ich ging, mir zu versichern, daß sie auf dem Bahnhof auf die Ankunft ihrer Tochter warten würde. Frau Lucht ist lesbisch und hat keine Kinder. Bei der PDS ist sie als „Mariechen“ bekannt. Sie ist aus dem Hamburger Rotlichtmilieu zur RAF gekommen. Sie war Stripteasetänzerin in St. Pauli.
 
   Nach den Fragen, die sie mir im Gespräch stellte, ist sie offenbar über mich gut informiert. Vielleicht plante sie mit der Sachbeschädigung einen Anschlag.
 
   Sie hat jedenfalls aus der RAF eine Bande von Zuhältern, Drogendealern und Auftragskiller gemacht. Den „RAF – Mythos“, wenn es überhaupt einen gab, hat sie zusammen mit der Kerbel – Gruppe zerstört und nicht ich.
 
   Harry Bleschke 
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796340]Strafanzeige wegen Diebstahl
 
   Polizeiwache Cottbus
 
   Sachverhalt:
 
   Am 10.02. fuhren mein Mann und ich mit dem PKW zu unserer Garage am Nevoigtplatz in Cottbus. Hier stellten wir fest, dass die Garage und die daneben befindlichen Gebäude nicht mehr dort standen.
 
   Die Garage war massiv gebaut mit folgendem Inhalt:
 
   2 große, blaue Plastetonnen
 
   1 schwarzer Bufettschrank aus Holz mit Glasaufsatz (Erbstück)
 
   2 kleine Schränke, nussbraun
 
   1 Hobelbank, ältere Bauart
 
   1 Anrichteschrank, nussbraun
 
   1 Neonleuchte ca. 120 cm lang
 
   1 Garagentor
 
   1 älteres Radio, Marke nicht bekannt u. a.
 
   Ich komme erst jetzt zur Anzeige, da wir, mein Mann und ich, selbst erst Erkundigungen und auch einen Rechtsanwalt eingeholt haben.
 
   Wir wurden noch nie und in keiner Weise über eine Kündigung oder Beräumung des Grundstücks und der Garage informiert.
 
   Ich erstatte Strafanzeige wegen Diebstahl.
 
   Gertrud Ortlepp 
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796341]Ein ganz normaler Tag
 
   Schreiben eines Vorgesetzten an die Pressestelle des Polizeischutzbereiches Cottbus in Auswertung eines Männertages:
 
   Ich finde es jedes Jahr lustig, wenn in der Zeitung steht, es war zum Männertag alles ruhig.
 
   Ich gehe mal davon aus, daß nunmehr ein Monat verstrichen ist, der letzte Geschädigte den Verlust seines Fahrrades bemerkt hat, der letzte Patient aus dem Koma erwacht ist und alle Anzeigen bei der Polizei zu Protokoll gebracht wurden. Dieses vorausgesetzt, ergibt sich mit heutigem Tag für den Schutzbereich folgendes Bild:
 
   31 Angriffe auf Leben und Gesundheit. Davon 28 Körperverletzungen, wovon 8 gefährliche Körperverletzungen und 3 Bedrohungen.
 
   52 Diebstahlshandlungen. Davon 37 Handlungen im besonders schweren Fall. Von den 52 Diebstahlshandlungen liegen 30 Fahrraddiebstähle vor.
 
   22 Sachbeschädigungen.
 
   1 Verstoß gegen das Waffengesetz.
 
   2 Verstöße gegen das Betäubungsmittelgesetz.
 
   3 Verstöße §86 a StGB (Verwenden von Kennzeichen verfassungswidriger Organisationen).
 
   27 Verkehrsstraftaten.
 
   Das sind summa summarum 138 Strafanzeigen, also, ein ganz normaler Tag, ich weiß ja nicht …
 
   Mich nervt die jährliche Bagatellisierung.
 
   Freimut
 
   Erster Polizeihauptkommissar
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796342]Hallo Pollizei in Cottbus!
 
   Sehr gehrte Pollizisten. Ich möchte mich bei sie bedanken, daß sie mich, als ich so betrungen war, so schön mit das Pollizeiauto nach hause gebracht habt.
 
   Danke!               Danke!               Danke! 
 
   Das nächste mal passe ich besser auf mich auf und tringe nich mehr so viel. Es war ja auch nicht so schön wenn mich meine Frau begrüßte und mir 2 x mit die Bratfanne auf den Kopp geschlagen hat. Mein Kopp tut mir heute noch sehr weh aber troztem möchte ich mich bedangen mit diesen Brief. Meine Frau möchte ich aber nicht anzeigen sie ist ja sonst so gut zu mir. Wenn sie mich nicht immer schlagen würde wäre sie die beste Frau der Welt für mich. Wir sind schon so viele Jahre zusammen und da macht eine Scheidung auch keinen Spaß mehr. Und außerdem wo findet man dann so schnelle eine neue Frau. Und wo soll ich denn ohne sie hin. Aber ich möchte euch bitten wenn ihr mich das nächste mal findet und mich mitnehm wollt dann bringt mich bitte bitte bitte nich nach hause. Bringt mich lieber ins Gefängnis bei die Pollizei oder in das Krankenhaus in die Thiemstraße. Das kenne ich gut und das ist bestimmt auch besser für mein Kopp.
 
   Jetzt mache ich schluss.
 
   Euer Hans Otto Kasubke
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796343]Mordanzeige
 
   Anneliese Feldschmied
 
   Schmogrow Am Waldrand 10
 
   Polizei Cottbus Mauerstraße
 
   Sehr geehrte Polizei!
 
   Ich wende mich heute schriftlich an Sie weil ich nicht verstehe warum man mir nicht helfen will.
 
   Jeder dem ich meine Geschichte erzähle schickt mich woanders hin. Das kann ich nicht verstehen. Es geht um meinen Kater Peterle. Er ist tot. Er wurde umgebracht. Vielleicht von bösen Menschen vergiftet und keiner will mir helfen den zu finden. Ich habe einen Richter vom Gericht gefragt und der sagte mir das wär was für den Staatsanwalt. Da habe ich mit dem gesprochen. Aber der sagt das ich muss zuerst zur Polizei. Dann habe ich mit unserem Dorfpolizist gesprochen und ich glaube der hat mich ausgelacht. Ich habe ihm gesagt das ich Peterle nicht eher begraben werde bis er nicht untersucht wurde woran er gestorben ist. Er war immer so lustig und auf einmal war er tot. Peterle ist nicht einfach so gestorben. Das arme Tier wurde ermordet. Deshalb möchte ich auch eine Anzeige wegen Mord machen. Unser Dorfpolizist hat mir gesagt das der Tod von Peterle wenn er getötet worden sein soll eine Sachbeschädigung wäre. Das schlägt doch nun dem Fass den Boden aus. Wie kann man so was sagen. Ein schöner Freund und Helfer der Polizei ist der Polizist. Ich möchte mich darüber beschweren was der Polizist Herr Semmel gesagt hat. Ich erwarte das Sie kommen und sich hier bei mir alles ansehen und meine Anzeige wegen Mord an meinem Peterle aufklären. So was darf man doch nicht machen. Ich meine das ernst. Also kommen Sie. Ich bin immer zu Hause.
 
   Mit freundlichen Grüßen 
 
   Anna Wuttke
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796344]Der Hilferuf
 
   Edelgard Hufschmied
 
   Cottbus, Feldrain 102
 
   An das Polizeipräsidium Cottbus
 
   Kriminalpolizei 
 
   Sehr geehrte Herren !
 
   Ich mache mir Sorgen. Seit einiger Zeit kocht mein Mann Herbert Hufschmied für mich ständig Pilzsuppe, die ich aber nicht essen möchte. Ich kenne keine Pilze und sie schmecken mir auch nicht. Mein Mann sagt aber immer zu mir, das er solange Pilzsuppe kocht bis ich sie auch esse. Ich vermute – der will mir was antun, und vielleicht mit der Pilzsuppe vergiften. Das geht ja. Das habe ich schon gehört. Es gibt ja Giftpilze. Ich vermute das er mich loswerden will. Er schwatzt auch immer mit unserer Nachbarin was die Erna Wiesner von nebenan ist. Die lachen zusammen und drücken sich. Sie nehmen sich auch in die Arme. Das habe ich hinter der Gardine beobachtet. Vielleicht haben die beiden geplant mich umzubringen und sich ein schönes Leben zu machen. Das Haus und alles was dazugehört gehörte immer in meine Familie mütterlicherseits. Mein Mann hat auch sonst nie Pilzsuppe für mich gekocht. Warum denn jetzt? Bitte helfen Sie mir.
 
   Mit freundlichen Grüßen,
 
   Edelgard Hufschmied
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796345]Anzeige
 
   Thomas Hanke
 
   Sehr geehrte Kriminalpolizei!
 
   Als ich gestern heimgekommen bin hat mich fast der Schlag getroffen. In meinem Briefkasten lag ein Brief von der GEZ (Standartbrief) mit handgeschriebener Adresse. Ich nehme an, daß der Mann von der GEZ hier war in meiner Wohnung. In dem Brief waren folgende Wörter mit der Hand unterstrichen: Ihren Fernseher. Woher will dieser gute Mensch wissen ob bei mir in meiner Wohnung ein Fernseher steht? Ich weiß das man GEZ anmelden muß. Man muß alles anmelden was irgendwie die Möglichkeit hat, einen öffentlichen Sender zu empfangen. Ich habe erfahren, der hat im ganzen Haus rumgeklingelt. Er hat solange geklingelt bis der Vermieter meine Wohnung aufgemacht hat. Wäre das nicht Hausfriedensbruch? 
 
   Schließlich muss ich ihm doch die Genehmigung geben, in meine Wohnung reinzukommen, nicht der Vermieter. Ich bin der Mieter. Nehmen wir an, mein Vermieter hat ihm tatsächlich Zutritt zu meiner Wohnung verschafft.
 
   Mein Vermieter ist ein alter Mann und ich komme eigentlich gut mit ihm aus und er weiß vielleicht auch nicht, dass er hier nicht ohne meine Erlaubnis rein darf. Wenn er hier bei mir einen Fernseher stehen gesehen hat und es kommt im äußersten Fall zu einer Strafe steht dann Aussage gegen Aussage oder wird dem GEZ Mann mehr glauben geschenkt? Bzw. wer muss beweisen, dass hier einer steht oder nicht? Und: kann ich ihn in diesem Fall anzeigen wegen Hausfriedensbruch? Naja was mich eben stutzig macht, ist daß er es von hand unterstrichen hat, wie wenn er wüsste bzw. drin war, daß ich hier einen Fernseher stehen hab. Und nein, von der Straße aus sieht mein bei mir nicht rein. Ich wohn im 3. Stock und habe Dachfenster. Dann werd ich das mal ignorieren. Obwohl ich schon recht aufgeregt bin, weil das eben unterstrichen ist. Und ja mein Vermieter war schonmal hier drin in der Wohnung und hat einfach die Schlösser ausgetauscht weil schon viele vor mir drin waren und er nicht möchte, dass falls ein Vormieter ein Schlüssel nachgemacht hat, hier irgendwelche reinkommen und mir was abhanden kommt ohne mir vorher bescheid zu sagen. Soweit finde ich das auch nicht schlimm, da ich keinerlei Stress mit ihm habe, im Gegenteil ich ihn sogar recht freundlich finde. Aber das war eben mein Gedanke, dass der „freundliche“ GEZ Mann ihn gebeten hat hier reinzudürfen. Und naja, ich denke schon, daß der so naiv gewesen sein könnte. 
 
   Ich habe mit meinem Vermieter gesprochen und er GEZ Mann war definitiv nicht drin. Mein Vermieter hat gesagt, bei den Mietern im EG war er sogar drin in der Wohnung, aber er selbst hat ihn auch nur abgewimmelt Und ja, ich sehs definitiv nicht ein, für einmal im Monat ein Länderspiel zu sehen, fast 20,00 Euro zu löhnen. Aber was interessierts mich, ich hab eh keinen Fernseher hier stehen. Nur ein neuartiges Rundfunkgerät. Ich mache eine Anzeige.
 
   Mit freundlichen Grüßen,
 
   Thomas Hanke
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796346]Beschwerde!
 
   An die Verkehrspolizei in Cottbus.
 
   Was bilden Sie sich ein. Ich habe nicht falsch geparkt. Gestern stand da noch kein Verkehrsschild an der Stelle wo mein Auto steht. Ich lasse das auch dort stehen. Das stand schon immer dort. Warum soll ich es jetzt wegstellen. Nein!
 
    [image: ] 
 
   Da hat doch keiner was davon. Nehmen Sie das zur Kenntnis. Das ist mein Recht und das war es schon immer viele Jahre lang.
 
   Den Zettel an der Windschutzscheibe von meinem Auto mache ich ungültig und werfe ihn weg. Da können Sie sehen, woher sie ihr Geld kriegen. Von mir nicht!
 
   Ich meine das Ernst!
 
   Das wollte ich Ihnen nur sagen.
 
   Hans Löbau
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796347]Ein Vorschlag
 
   An die
 
   Stadtverwaltung und Polizei
 
   Sehr geehrte Damen und Herren,
 
   immer wieder habe ich festgestellt, dass unsere Bürger das Beamtendeutsch nicht verstehen können. Oft verstehen sie rein gar nichts und müssen sich erkundigen oder durchfragen, um zu wissen, was sie zu tun sollen. Ich habe mir schon überlegt, ein Büro für Übersetzung von Beamtendeutsch ins Bürgerdeutsch einzurichten. Nun aber erzählte mir eine Freundin, dass sie erfahren habe, dass zukünftig die Beamten in Holland Nachhilfeunterricht in »verständliches und kreatives Schreiben« erhalten. Bei diesen Übungen sollen sie lernen, schwieriges Beamtenniederländisch zu vermeiden. So soll das Motto des Trainings: »Schreib normal – mach dich nicht lächerlich«, lauten.
 
   Auch in offiziellen Schreiben soll ein »wärmendes Kleidungsstück für den Oberkörper« künftig einfach Pullover heißen.
 
   Die Bürger von Den Haag hätten schon seit längerer Zeit ein besonderes Vorrecht. Wenn sie also einen Brief von der Stadt bekommen und Schwierigkeiten damit haben, ihn zu verstehen, können sie ihn ans Rathaus zurückschicken. Im Rathaus wird dann beurteilt, ob der betreffende Beamte sein Schreiben neu formulieren muss.
 
   Ist das nicht was Gutes?
 
   Das wäre doch bestimmt auch in unserer Stadt möglich?
 
   Zu einem Gespräch über dieses Thema wäre ich gern bereit.
 
   Denken Sie doch ganz einfach mal darüber nach, wie Sie sich verhalten, wenn Sie einen Brief in einer Sprache bekommen, die Sie nicht verstehen und keine Sekretärin und Dolmetscher zur Hand haben.
 
   Mit freundlichen Grüßen 
 
   in der Hoffnung, dass sich bald etwas ändert
 
   Mechthild von Breitenstein-Drossen
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796348]STILBLÜTEN
 
   Wenn Polizisten ständig unter Stress stehen, dann ist es nicht verwunderlich, dass man in ihren Akten so manche Stilblüte finden kann.
 
   Hier ein paar Köstlichkeiten:
 
   Dem Unfallverursacher wurde eine Blutprobe abgenommen sowie die Hinterbliebenen verständigt.
 
   Ohne gültigen Führerschein hat die Bundespolizei einen Fahrer aus Berlin auf der Autobahn A 15 erwischt.
 
   An der Ampel in der Sachsenhausener Straße, Höhe Rungestraße, Höhe Alkohol und Geld haben kollidierten gestern um 18.43 Uhr drei Fahrzeuge.
 
   Bei dem stark alkoholisierten Beifahrer stellten die Beamten einen Haftbefehl wegen Diebstahls des Amtsgerichtes Tiergarten fest.
 
   Der Mann hatte in einem Geschäft in der Berliner Straße Schuhe im Wert von 20 Euro gestohlen. Eine Verkäuferin bemerkte das und wollte ihn hintern.
 
   So ein Arbeitstag bei der Kripo kann schon mal 36 Stunden haben.
 
   Der flüchtenden PKW konnte gestellt werden.
 
   Der Bagger beschädigte die Gasleitung.
 
   Der Zusammenstoß zweier Radfahrer endete im Krankenhaus.
 
   Die Einbrecher kamen über die Terrassentür.
 
   Gesucht wird der Halter des Hundes, der ca. 40 cm groß ist und lange, schwarze Haare hat.
 
   Die Geschädigte fiel infolge der Handlung des Täters in Ohnmacht und rief einige Male um Hilfe.
 
   Durch einen Lichtstrahl drangen in der Nacht unbekannte Täter in den Supermarkt ein.
 
   Der Hund hat sich Zutritt zum Grundstück des Geschädigten verschafft und sich dort tierisch an zwei Hündinnen vergangen.
 
   Der Zeuge spricht aber nur ausländisch, weil er kein Deutscher ist.
 
   Nach dem Brand des Hauses ist die Toilette so baufällig, dass, wenn man sich auf sie setzen würde, dies mit Lebensgefahr verbunden ist.
 
   Der PKW und der Unfallverursacher wurden wegen starker Beschädigung abgeschleppt.
 
   Zuerst erklärte der Geschädigte des Verkehrsunfalls, dass er nicht verletzt sei. Als er dann aber seine Mütze abnahm, stellte er fest, dass er Kopfschmerzen hat.
 
   In den Urlaubsmonaten tritt eine erhöhte Unfallzahl auf.
 
   Die Kassiererin war im Recht, als sie von dem Kunden beleidigt wurde, denn sie ist nicht verpflichtet, gefälschte Banknoten anzunehmen.
 
   Auf unsere Frage zeigte uns die Geschädigte alles, was wir sehen wollten.
 
   Das unsichtbare Fahrzeug kam aus dem Nichts, stieß mit dem Unfallgegner zusammen und verschwand dann spurlos.
 
   Der PKW fuhr an der Unfallstelle einfach geradeaus, was in einer Kurve allgemein zum Verlassen der Straße und somit zu einem möglichen Verkehrsunfall führt. Ein Beweis liegt ja nun mal eben vor.
 
   Als sich die unfallbeteiligten Fahrzeuge begegneten, prallten sie genau in diesem Augenblick zusammen.
 
   Der Tatzeuge verweigerte die Aussage, da es sich im konkreten Fall um seine Schwiegermutter handelt, und er befürchte, dass sie verurteilt wird. Das ist auch sein gutes Recht.
 
   Verkehrsunfall – Blech. 2-mal Kaltverformung.
 
   Der Tatort, das zurückgelassene Diebesgut und der Geschädigte wurden gesichert.
 
   Der Bereich der Stadthalle und Stadthallenvorplatz könnte durchaus zur Verhütung von Straftaten und Belästigungen durch die Polizei videoüberwacht werden.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796349]EINSATZBERICHTE
 
   Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 96405
 
   Anlass:
 
   Versuch der Selbsttötung – Sturz aus der Höhe in Finsterwalde-Stadt.
 
   Sachverhalt:
 
   Der Geschädigte, eine männliche Person, setzte sich in ca. 8 Meter Höhe auf das Fensterbrett und sprang auf den Hof des Grundstücks. Der Geschädigte erlitt Verletzungen am Kopf und am Sprunggelenk.
 
   Während der ärztlichen Versorgung vor Ort schrie er: »Ich bin Gott und schwebe schon.«
 
   Maßnahmen:
 
   Person wurde durch Rettungsdienst in die Notaufnahme des Krankenhauses gebracht.
 
   Einsatzmaßnahmen vor Ort beendet.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796350]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 69708
 
   Anlass:
 
   Wohnungseigentümer gibt an, dass durch unbekannte Personen Feuer gelegt wurde.
 
   Sachverhalt:
 
   Nach ersten Informationen des Einsatzleiters der Feuerwehr ist ein Plüschtier in Brand geraten.
 
   Der Wohnungseigentümer steht wohl erheblich unter Einfluss von Alkohol.
 
   Plüschtier sollte in der Backröhre gebraten werden, was aber aus unverständlichen Gründen misslang.
 
   Es entstand kein Sachschaden, wenn man vom rußgeschwärzten Plüschtier absieht.
 
   Maßnahmen:
 
   Der Wohnungsinhaber wurde eines Alkoholtests unterzogen, der einen Wert von 2,29 Promille ergab.
 
   Die Person wurde zwecks Ausnüchterung zum Polizeigewahrsam verbracht.
 
   Einsatzmaßnahmen vor Ort beendet.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796351]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 19086
 
   Anlass:
 
   Mitteilung, dass durch einen Zeitungsausfahrer ein Känguru in der Einfahrt zum PLUS – Markt in Finsterwalde sitzt.
 
   Sachverhalt:
 
   Das Känguru sitzt regungslos, verschreckt vor dem Eingang des PLUS – Marktes. Es sieht so aus, als warte es darauf, dass der Markt öffnet.
 
   Größe des Kängurus ca. 50 Zentimeter sitzend. Das Tier ist vermutlich aus dem Tierpark Finsterwalde entlaufen.
 
   Maßnahmen:
 
   Der Leiter des Tierparks wurde informiert.
 
   Überprüfungen im Tierpark laufen.
 
   Das Känguru gehört tatsächlich in den Tierpark. Es wurde durch einen Verantwortlichen des Tierparks mittels Kescher eingefangen und übernommen.
 
   Operation Känguru beendet.
 
   Keine weitern Einsatzmaßnahmen erforderlich.
 
    [image: ] 
 
   Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 68325
 
   Anlass:
 
   Anruf eines Bürgers mit den Worten: »Hallo Polizei – ich brauche Hilfe.«
 
   Sachverhalt:
 
   Anrufer ist eine ältere männliche Person, welche taub, beziehungsweise sprachbehindert und alkoholisiert ist. Die Person hat seine Ehefrau nicht mehr erkannt. Vermutlich ist er auch blind. Ehefrau kümmert sich um ihren »Trunkenbold«
 
   Maßnahmen:
 
   Keine polizeilichen Maßnahmen erforderlich.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796352]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 47384
 
   Anlass:
 
   Aus Richtung Friedhofsgasse in Lauchhammer sind Hilfeschreie einer männlichen Person zu hören.
 
   Sachverhalt:
 
   Örtlichkeit ist ein älteres Wohnhaus in Lauchhammer. Ein junger Mann, ca. 20 Jahre alt, hat seinen Haustürschlüssel vergessen und versuchte durch ein ca. 30 cm x 40 cm großes Kellerfenster zu kriechen. Dabei verklemmte er sich, sodass die Beine nach draußen und der Kopf nach innen zeigen.
 
   Maßnahmen:
 
   Feuerwehr verständigt. Schlüsseldienst angefordert, da die Kollegen der Feuerwehr die Person nicht befreien können. Schlüsseldienst nicht erreicht. Eine Doppelglasscheibe 70 cm x 110 cm eingeschlagen und den Mann herausgeschoben.
 
   Der Mann ist wohlauf. Kümmert sich um die Reparatur der Scheibe selbst.
 
   Keine weiteren polizeilichen Maßnahmen erforderlich.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796353]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 19121 
 
   Anlass:
 
   Ein Hotelgast kann sich nicht ausweisen und hat nicht die Absicht seine Rechnung zu bezahlen.
 
   Sachverhalt:
 
   Frau Siebold, die Hoteldirektorin des Hotels zum Schwanenhof in Spremberg, teilt mit, dass ein Hotelgast, der sich als Andreas Webmeier ausgibt, das Hotel verlassen, aber seine Hotelrechnung nicht bezahlen will. Er wolle sich auch nicht ausweisen. Nach Mitteilung der Hoteldirektorin war die Person nur eine Nacht Gast im Hotel und führte von seinem Zimmer aus eine mehrere Telefonsexgespräche im Gesamtwert von 1400 Euro.
 
   Maßnahmen:
 
   Person wird zur Überprüfung seiner Identität zum Polizeigewahrsam verbracht. Die Identitätsüberprüfung ergab, dass es sich um Torsten Kellermann handelt, der seit acht Wochen aus dem Betreuten Wohnen in Dresden, Bahnwerkstraße 17 abgängig ist. Von der Staatsanwaltschaft Dresden liegt gegen Kellermann ein Haftbefehl vor. Nach Beschuldigtenvernehmung erfolgt die Einlieferung des Kellermanns in die Justizvollzugsanstalt Cottbus-Dissenchen.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796354]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 161315
 
   Anlass:
 
   Anrufer ging mit seinem Hund spazieren und sah dabei, wie ein Mann aus dem Fenster eines Wohnhauses mit einer Schreckschusswaffe mehrmals geschossen habe.
 
   Sachverhalt:
 
   Die Überprüfung in der vom Zeugen angegebene Wohnung ergab, dass der Wohnungsinhaber Herr Semmler zwar im Besitz einer Schreckschusswaffe ist, jedoch wurde aus dieser nicht geschossen. Im Magazin der Pistole befinden sich acht Patronen und eine Patrone im Lauf. Die Rücksprache mit dem Anrufer ergab, dass es sich um die falsche Wohnung handelt. Es soll nicht aus der 8. sondern aus der Wohnung, die des Rosenfelds, geschossen worden sein. Der wohne aber nun in der 5. Etage. Die Überprüfung der Wohnung Rosenfeld ergab, dass dieser geschlafen habe. In der Wohnung konnte keine Schreckschusswaffe festgestellt werden – ebenfalls kein Rauchgeruch. Rosenfeld ist alkoholisiert. Ein Alkoholtest ergab einen Wert von 2,51 Promille.
 
   Der Anrufer steht ebenfalls erheblich unter Einfluss von Alkohol. Der Alkoholtest ergab einen Wert von 3,37 Promille. Es konnten keine weiteren »Knallzeugen« festgestellt werden.
 
   Maßnahmen:
 
   Anrufer wird zur Ausnüchterung dem Polizeigewahrsam zugeführt.
 
   Einsatz ohne weitere Maßnahmen beendet.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796355]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 161108
 
   Anlass:
 
   Vermutlich wurde in einen Reiterhof in Schmogrow eingebrochen oder eine Sachbeschädigung begangen. Es soll das Tor beschädigt worden sein, sodass die Pferde ausbrechen konnten. Dabei soll sich ein Pferd verletzt haben. Ein Tierarzt soll schon vor Ort sein. Der Anrufer habe keine Zeit, aber der Reitlehrer soll da sein.
 
   Sachverhalt:
 
   Der Sachverhalt hat sich bestätigt.
 
   Unbekannte Täter hatten sich auf das Gelände des Reiterhofes begeben. Dort wurde die Absperrung zum Schleppdach unter welchem ein Wallach und vier Stuten standen, geöffnet, und eine Absperrfeder entwendet. In der Folge jagten die Stuten den Wallach übers Gelände, wobei sich dieser an einem Zaun verletzte.
 
   Maßnahmen:
 
   Anzeige wegen Diebstahl und Sachbeschädigung aufgenommen. Der Wallach wurde durch den Tierarzt medizinisch versorgt. Prüfung auf »Häusliche Gewalt« auf nicht relevant gesetzt.
 
   Keine weiteren polizeilichen Maßnahmen erforderlich.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796356]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 163214
 
   Anlass:
 
   VKU (Verkehrsunfall). PKW von der Fahrbahn abgekommen.
 
   Sachverhalt:
 
   Es handelt sich hier nicht um einen Verkehrsunfall.
 
   PKW-Fahrer hielt aufgrund von Streit zwischen Fahrer und Mitfahrerin (Eheleute) das Fahrzeug an. Die Ehefrau, welche im Fahrzeug sitzt, warf den Fahrzeugschlüssel aus dem Fenster des PKW in einen Straßengraben. Danach verriegelte sie den PKW von innen. Der Fahrer und Ehemann suchte daraufhin den Schlüssel im Schneetreiben. 
 
   Die eingesetzten Polizeibeamten unterstützten die Suche und fanden den Schlüssel sowie Alkohol.
 
   Eheleute stark alkoholisiert.
 
   Maßnahmen:
 
   Atemalkoholtest beim Ehemann: Wert 3,53 Promille. Atemalkoholtest bei der Ehefrau: Wert 3,28 Promille. Blutprobe durchgeführt.
 
   Fahrzeugschlüssel sichergestellt.
 
   Strafanzeige gefertigt.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796357]Auszug aus dem Einsatzbericht Nr. 265213
 
   Anlass:
 
   VKU. Auffahrunfall.
 
   Sachverhalt:
 
   Sturzbetrunken haben wir der den Unfallverursacher in Höhe des Plus-Marktes gestellt. Der Mann konnte sein Fahrzeug nur mit unserer Hilfe verlassen. 
 
   Der Alkoholtest ergab einen Wert von 3,4 Promille. 
 
   Maßnahmen:
 
   Atemalkoholtest beim Ehemann: Wert 3,42 Promille. Blutprobe durchgeführt.
 
   Fahrzeugschlüssel sichergestellt.
 
   Strafanzeige gefertigt.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796358]SONSTIGES
 
   Die Einladung
 
   In der Polizeiwache Cottbus rief eine Berlinerin reifen Alters an und teilte mit, dass sie außerordentlich positive Eindrücke von den Polizisten in den »neuen Ländern« habe und von daher einen Beamten einlädt, ein stressfreies Wochenende bei ihr zu verbringen.
 
   Unverheiratete Beamte zwischen 55 und 62 Jahren, auch aus anderen Polizeidienststellen, mögen ihr Interesse in der Geschäftsstelle des Polizeischutzbereiches Cottbus bekunden.
 
   Da fällt mir doch gleich Jules Renard, (1864 - 1910), französischer Roman- und Tagebuchautor ein, der da sagte: »Wahrhaft frei ist, wer eine Einladung zum Essen ohne Begründung ablehnen kann.«26
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796359]Bedauerlich
 
   Wie die Polizei mitgeteilt hat, kam es hinsichtlich des gestern als verstorben gemeldeten Radfahrers zu einem bedauerlichen Kommunikationsfehler.
 
   Der 49-jährige Potsdamer lebt.
 
   Die Potsdamer Polizei wird weiter verstärkt falsch parkende Autos sowie an Straßen und Kreuzungen mit erhöhtem Unfallrisiko kontrollieren.
 
   Dümmer als die Polizei erlaubt
 
   Ziemlich dumm stellten sich Gangster in Saarmund bei Potsdam an, als sie versuchten, den Geldautomaten einer Bank zu stehlen. 
 
   Sie setzten mit einem geklauten LKW rückwärts durch die gläserne Eingangsfront in die Bank und verbanden den Automaten mithilfe eines Seiles mit der Anhängerkupplung des Lastwagens. Danach fuhren sie an und entkamen mit der aus ihrer Verankerung gerissenen Beute - dem Kontoauszugsdrucker.
 
    [image: ] 
 
   Nun ja, Dummheit ist eine Gabe, die nur den Dummen vorbehalten ist.
 
   Früchte verbotener Arbeit
 
   Gelang es auch in diesem Jahr nicht, allen Dieben das Handwerk zu legen, so zeigen doch die sichergestellten Tatwerkzeuge und Objekte der Begierde nächtlicher Beutezüge einen Teilerfolg meist kriminalistischer Kleinarbeit.
 
   Die Grundausrüstung der Ganoven beschränkt sich auf: Bolzenschneider verschiedener Größen, Vorschlaghämmer bis 5 kg, Nageleisen – gekauft oder vielleicht schon im Baumarkt geklaut. Zangen und Schraubendreher aller Varianten bereichern die Asservatenkammer des Polizeipräsidiums ebenso wie zahlreiche Brechstangen.
 
   Sind die ins Auge gefassten Begehrlichkeiten besser gesichert, bedienen sich die Täter ausgefeilter Technik, wie Profitrennschleifer, Bohrmaschinen oder tragbare Schneidbrenner – alles aber Markengeräte – versteht sich, um ein sicheres Arbeiten zu gewährleisten.
 
   Früchte der nächtlichen Schwerstarbeit waren vorrangig Radio- und TV-Technik, Modeerzeugnisse, vorwiegend aus Boutiquen, aber auch scheinbar Nebensächliches, wie zum Beispiel 36 Tütchen Pfeffer, 1 Reisetasche voll Essbesteck und damit nichts in die Hose geht, 2 Rollen Toilettenpapier obendrauf.
 
   Um sich sportlich fit zu halten, fanden zwei Paar Boxhandschuhe vorübergehend einen neuen Eigentümer. Dass auch Einbrecher ein Herz für Kinder haben, zeigen die erbeuteten 5 Riesenplüschtiere sowie ein Kaugummiautomat.
 
   Ob den Dieben bei den zahlreichen sichergestellten Spirituosen, vom Taschenpulli bis zur 3-Liter-Weinflasche der Durst vergangen war, ist zu bezweifeln. Sie hatten wohl eher keine Zeit zum Trinken.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796360]Der Irrtum
 
   Mit dem Schrecken sind Angestellte einer Bankfiliale in einer Seniorenresidenz in Kleinmachnow (Landkreis Potsdam-Mittelmark) davongekommen.
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   An einem Donnerstag kurz nach 17.30 Uhr betrat ein bewaffneter junger Mann den Raum und forderte Bargeld. Was der Räuber jedoch nicht wusste: In der Filiale gab es kein Geld. Sie dient ausschließlich zur Beratung der Senioren und für deren Überweisungen. Der Mann flüchtete anschließend unerkannt.
 
   »Die Menschen irren aber nicht, weil sie etwas nicht wissen, sondern weil sie sich für wissend halten«.
 
   Jean-Jacques Rousseau, (1712 - 1778), französisch-schweizerischer Moralphilosoph, Dichter und Musiker.27
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796361]Das gibts doch nicht
 
   In Groß Glienicke bei Potsdam verstieß ein »Berliner« gegen das Tierschutzgesetz, als er drei Kaninchen aussetzte, beziehungsweise einfach zurück lies und wegfuhr.
 
   Ein Zeuge hatte den Mann kurz nach 11 Uhr in der Seeburger Straße Höhe Einfahrt, in Höhe des ehemaligen Landesumweltamtes beobachtet, wie er mit einem grauen PKW rückwärts in die Einfahrt fuhr und die Tiere aussetzte.
 
   Der Zeuge informierte die Polizei und nahm sich der drei Kaninchen an.
 
   Ein Mitarbeiter, des durch die Polizei in Kenntnis gesetzten Ordnungsamtes, übernahm die »Ausgesetzten« und gab sie in die Obhut eines Tierheimes.
 
   Seitens des Veterinäramtes wird nunmehr gegen den Berliner eine Ordnungswidrigkeitsanzeige gefertigt.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796362]Die neue Methode
 
   An einem Mittwochnachmittag wurde im Stadtteil Schlaatz in Potsdam ein 35-jähriger Radfahrer durch einen freilaufenden Schäferhund zu Fall gebracht.
 
   Der Mann befuhr kurz vor 17 Uhr den kombinierten Rad-Fußweg im Erlenhof aus Richtung Binsenhof kommend, als plötzlich ein unangeleinter Schäferhund aus dem Gebüsch vor sein Rad sprang. Der alkoholisierte Potsdamer (1,48 Promille) stürzte daraufhin über den Lenker auf die Fahrbahn und zog sich leichte Verletzungen im Schulterbereich zu.
 
   Das ist mir neu, dass die Potsdamer Polizei jetzt auch über Fährtenhunde verfügt, die betrunkene Radfahrer aufstöbern. Nun ja, wenn Alkohol eine Droge ist, gibst das bestimmt irgendwie.
 
   Jedenfalls hats der Hund gerochen.
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796363]Alle Jahre wieder
 
   Am 12.11. gegen 23.15 Uhr befanden sich Beamte der BGSI (Bundesgrenzschutzinspektion) Forst – Einsatzabschnitt Cottbus zu Observationsmaßnahmen in Zivil am Spreewaldbahnhof.
 
   Die Beamten beobachteten eine männliche Person in einem Clownkostüm an einem PKW Trabant, die versuchte, das Fahrzeug aufzuschließen.
 
   Dem äußeren Erscheinungsbild nach stand diese Person erheblich unter Einfluss von Alkohol.
 
   Ein Beamter begab sich zu dieser Person und empfahl ihr, in diesem Zustand doch besser kein Fahrzeug zu benutzen, worauf der »Clown« antwortete, dass er nur etwas aus dem PKW holen möchte.
 
   Daraufhin begab sich der Beamte zurück zu seinem Fahrzeug. Er war noch nicht in sein Fahrzeug eingestiegen, als er das Aufheulen eines Motors hörte. Er drehte sich um und sah, wie der betrunkene »Clown« mit dem PKW Trabant davonfuhr.
 
   Die Fahrt dauerte jedoch nicht lange an, denn im Bereich der Kreuzung Schillerstraße/Karl-Liebknecht-Straße hielten sich auch BGS-Beamte auf, die das Fahrzeug anhalten konnten. Hier war nun für diese Beamten Schluss.
 
   Für die weiteren Maßnahmen waren nun die Beamten der Polizeihauptwache Cottbus zuständig.
 
   Als diese am Einsatzort eintrafen, stellte sich heraus, dass der betrunkene »Clown« ein »alter Bekannter« der Polizeihauptwache ist. 
 
   Genau vor einem Jahr verursachte dieser Mann, damals aber nüchtern, einen Verkehrsunfall mit geringem Sachschaden. Damals fuhr er rückwärts und übersah den hinter im stehenden Funkstreifenwagen der Polizeihauptwache. Bei diesem Unfall trug er ein Weihnachtsmannkostüm.
 
   Die Beamten der Polizeihauptwache begrüßten den »Clown« freundlich, worauf dieser sofort die Beamten wiedererkannte und sagte: »Da sind ja wieder die Kollegen vom letzten Jahr.« (Es waren auch genau dieselben Beamten, die mit ihm als Weihnachtsmann zu tun hatten).
 
   Dieses Mal war der Mann als »Clown« auf einer Karnevalsveranstaltung in der »Bauernstube«.
 
   Er war mit dem Taxi nach Hause gefahren und stellte dort vor seinem Haus fest, dass er in der Gaststätte seinen Wohnungsschlüssel vergessen hatte, sodass er nicht in seine Wohnung kam.
 
   Seine Fahrzeugschlüssel hatte er jedoch bei sich. Das Taxi war inzwischen weg. Nun wollte er schnell zurück zur Gaststätte, um die Wohnungsschlüssel zu holen.
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   Pech, wie letztes Jahr. Wieder war die Polizei in der Nähe.
 
   Ein durchgeführter Atemalkoholtest beim »Clown« ergab einen Atemalkoholwert von 1,76 Promille.
 
   Nun musste er sich der Entnahme einer Blutprobe unterziehen.
 
   Der Arzt, der die Blutentnahme durchführte, dachte, dass dieser Mann mit Clownkostüm und roter Pappnase erheblich alkoholisiert sei, da er sehr gesprächig war und einmal vom Weihnachtsmann und dann wieder vom Clown sprach.
 
   Die Beamten klärten den Arzt dann aber auf.
 
   Dieser schmunzelte, schüttelte aber auch den Kopf.
 
   Wo kann man so etwas sonst erleben?
 
   Nur bei der Polizei.
 
   Vom Clown verabschiedeten sich die Beamten nun freundlich: »Na dann bis nächstes Jahr – vielleicht als Rotkäppchen.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796364]Polizeireform – so nicht
 
   Der Polizeipräsident des Landes Brandenburg spricht auf einer Dienstversammlung einer Polizeiwache zur bevorstehenden Polizeireform.
 
   Polizeiobermeister Bleifuß fragt den Minister: »Muss ich denn Angst haben, dass meine Wache geschlossen wird?«
 
   Der Minister lächelt und sagt: »Kollege Obermeister, Sie brauchen keine Angst haben. Nach den bisherigen Untersuchungen werden mehr ›Häuptlinge‹, als ›Indianer‹, reduziert. Sie bleiben auf jeden Fall weiter Polizist bis zu Ihrer Rente. Nur, wo und wie, das kann, ich Ihnen nicht versprechen.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796365]Der Langfinger
 
   Da hatte es doch ein »Reifendieb« in Fürstenwerder (Landkreis Uckermark) nicht leicht, als er sich im Wallscheunenweg an einem PKW zu schaffen machte. Der Dieb hatte alle vier Reifen samt Felgen abmontiert und entwendet.
 
   Nun wissen wir ja, dass es Diebe gibt, die auch mal etwas von sich am Tatort zurücklassen.
 
   Nicht schlecht staunten die Beamten, als sie den Tatort untersuchten, denn so etwas hatten sie bisher noch nicht gefunden. Der »Reifendieb« hatte sich bei seinem Beutezeug offenbar schwer verletzt, denn die Beamten fanden Blut und eine abgetrennte Fingerkuppe.
 
   Die Suche in den verschiedensten Krankenhäusern der näheren und weiteren Umgebung führte jedoch nicht zur Identifizierung des Täters.
 
   Der Schaden am PKW beläuft sich auf ca. 2600 Euro. Den Schaden über den Verlust der Fingerkuppe des Täters konnten die Beamten nicht einschätzen. Die Fingerkuppe selbst wurde zu Vergleichs- und Aufklärungszwecken sichergestellt.
 
   »Der Menschen Finger sind gespalten,
 
   Daß er soll geben und nit behalten.«
 
   Hugo von Trimberg, (um 1230 - nach 1313), mittelhochdeutscher didaktischer Dichter, war über 40 Jahre Rektor am Stift Sankt Gangolf; verfasste neben lateinischen Unterrichtsschriften das in vielen Handschriften erhaltene Lehrgedicht »Der Renner«
 
   Quelle : »Der Renner«, etwa um 1300 entstanden.)28
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796366]Vergessen
 
   Ein besorgter Bürger rief die Cottbuser Polizeiwache an und teilte mit, dass seine Ehefrau soeben mit dem PKW zum Supermarkt gefahren und in großer Gefahr sei. Mit dem Fahrzeug sei etwas nicht in Ordnung und es könnte möglicherweise in Brand geraten. Sie sollten unbedingt sofort im Motorraum des Fahrzeuges nachschauen.
 
   Sofort leitete der Diensthabende der Polizeiwache alle erforderlichen polizeilichen Maßnahmen ein. Er informierte über Funk alle im Dienst befindlichen Beamten, die Feuerwehr und einen Notarztwagen.
 
   Das Fahrzeug des Anrufers konnte sehr schnell auf dem Parkplatz des Supermarktes festgestellt werden. Die Ehefrau war gerade im Begriff aus dem Fahrzeug auszusteigen, als sie von vier Streifenwagen, zwei Feuerwehren und einem Rettungsfahrzeug mit Notarzt umringt wurde.
 
   »Aussteigen, aussteigen!«, riefen die Beamten und öffneten sofort die Motorhaube des PKW, wobei inzwischen die Feuerwehrleute zum Löschen bereitstanden. Die Ehefrau des Anrufers stutzte. »Was ist denn hier los?«, fragte sie neugierig.
 
   »Alles in Ordnung«, funkte der Einsatzleiter der Polizei zur Leitstelle. »Kein Personenschaden, kein Sachschaden. Beenden Maßnahmen vor Ort.«
 
   Der Polizeibeamte übergab der Frau einen Herrenschlüpfer.
 
   »Wo haben Sie denn den her?«, fragte die Frau. »Das ist doch eine Unterhose meines Mannes. Die kenne ich doch genau.«
 
   »Ja, gute Frau, dann fragen Sie mal Ihren Mann, warum er seine Unterhose im Fahrzeug – im Motorraum des Fahrzeuges – versteckt hat. Schmunzelnd schlich sich der Polizist davon.
 
   Ebenfalls verließen auch alle Einsatzkräfte den Einsatzort am Supermarkt.
 
   Zwischenzeitlich hatten sie auch viele Menschen angesammelt, die dem Treiben zuschauten. Wie peinlich war das für die Frau, als sie sah, wie die Neugierigen tuschelten und grinsten.
 
   Nein, in den Supermarkt traute sie sich nicht mehr. Sie fuhr sofort nach Hause. Diesen Tumult wollte sie unbedingt und sofort geklärt haben.
 
   Zu Hause angekommen ließ sie ihren Mann gar nicht erst zu Wort kommen.
 
   »Was hast du dir dabei gedacht, mich in eine solche fatale Situation zu bringen. Wenn du schon fremdgehst, dann stelle es bitte anders an. Glaubst du, der Motorraum unseres Autos ist der beste Platz um deine eingesaute Unterhose zu verstecken?«
 
   »Moment lass es mich erklären. Es ist nicht so, wie du denkst«, stotterte der Mann.
 
   »Halt den Mund. Halt bitte den Mund! Was hätte alles passieren können. Das Auto hätte brennen und ich sterben können. Warum hast du das gemacht?«
 
   Der Mann war außer sich. »Schatz, bitte lass es mich doch erklären, bitte! Ich habe dich nicht betrogen. Nein, in keiner Weise. Es ging mir nur um die Marder.«
 
   »Wie, was, welche Marder?«, fragte die Frau.
 
   »Na die im Auto die Kabel annagen. Und da dachte ich meine Unterho…«
 
   »Wie kommst du denn darauf, eine Hose in den Motorraum zu legen?«, warf die Frau erregt ein.
 
   »Ja, nun, ich wollte, ich hatte nun mal die Idee unser Auto vor den listigen Mardern zu schützen. Deshalb lege ich seit einigen Tagen jeden Abend eine von mir getragene Unterhose in den Motorraum«, stammelte der Mann.
 
   »Und wofür soll das gut sein?«, fragte die Frau.
 
   »Na, ich dachte, der Geruch … Er sollte meiner Ansicht nach reichen, um die Kabelnager zu vertreiben.«
 
   Die Frau schmunzelte. »Ja, deine Hosen, die haben es in sich. Aber gib mir das nächste Mal Bescheid, wenn du wieder auf Marderjagd gehst.«
 
   »Wir könnten doch auch mal von dir …«
 
   »Sprich jetzt bitte nicht weiter«, fiel die Frau ihm ins Wort. «Lass gut sein. Vielleicht gibt es ja auch noch andere Methoden. Und hoffentlich bekommen wir keine Rechnung von der Polizei für solch einen Unfug.«
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796367]Ein freundliche Mann
 
   Als die 79-jährige Rentnerin Frieda Hannusch mit ihrem voll beladenen Rollator vom Einkauf zu ihrem Wohnhaus heimkam, hatte ein Mann Mitleid mit ihr. »Wie wollen Sie denn Ihren Einkauf in die Wohnung bringen?«, fragte der freundliche Mann.
 
   »Ach, junger Mann, das geht schon, ging ja immer.«
 
   »Nein, das kann ich nicht zulassen, dass Sie sich so quälen sollen«, erwiderte der Mann und bat Frieda an ihr beim Tragen der Tüten zu helfen. 
 
   Frieda freute sich über die unerwartete Hilfe und beide begaben sich mit dem Fahrstuhl zu ihrer Wohnung.
 
   Der ihr noch immer unbekannte Mann stellte sich nun als Kriminalbeamter vor, welcher Ermittlungen zu einem Einbruch im Haus durchführe. Er zeigte Frieda einen grünen Ausweis, auf dem das Wort Kriminalpolizei stand.
 
   Der Mann wirkte glaubhaft, denn er trug ein Funkgerät bei sich und sprach in dieses hinein, dass er jetzt bei der Frau angekommen sei.
 
   Er erklärte Frieda, dass zurzeit auch wieder sehr viel Falschgeld im Umlauf sei und da könne er sich doch gleich auch ihr Geld ansehen, wenn er denn schon mal hier sei und sie nichts dagegen habe.
 
   Frieda hatte nichts dagegen und so legte sie dem Mann ihre Geldscheine vor. Dabei stellte sie fest, dass der Mann bei der Überprüfung des Geldes Handschuhe trug und er Friedas Personalien notierte.
 
   »Alles in Ordnung?«, fragte Frieda.
 
   »Ja, alles in Ordnung, gute Frau«, sagte der Mann. Frieda freute sich über die Auskunft. Nur komisch kam ihr die Aktion schon vor, denn von einem Einbruch im Haus hätte sie bestimmt gewusst oder etwas mitbekommen.
 
   Nachdem sie ihr Geld wieder in der Kassette verstaut hatte, bemerkte sie jedoch, dass ein 100-Euroschein fehlte. Sie konnte noch sehr gut und vor allem sehr schnell Geld zählen, denn sie war in ihren besten Jahren Kassiererin in einem Kaufhaus.
 
   Als sie überlegte, wie sie nun den Dieb dingfest machen könnte, klingelte es an der Wohnungstür. Der Mann war plötzlich sehr aufgeregt und wollte sofort fluchtartig Friedas Wohnung verlassen.
 
   Das gelang ihm jedoch nicht. Frieda versperrte ihm den Weg und öffnete die Wohnungstür.
 
   »Hallo Dieter, Söhnchen!«, freute sich Frieda. »Na das finde ich ja gut. Sag mal Dieter, warum hast du mir nichts von einem Einbruch hier im Haus gesagt?«
 
   »Was für einen Einbruch?«, fragte er.
 
   »Na hier, hier im Haus. Dein Kollege ist doch extra deswegen gekommen. Und er hat sogleich mein ganzes Geld überprüft, weil ja wieder Falschgeld im Umlauf sein soll.«
 
   »Ich muss aber jetzt«, sagte der Mann und wollte sich an Frieda und ihrem Sohn vorbeischieben.
 
   »Sie sind also auch bei der Kripo? Kommen Sie vom LKA oder aus welcher Dienststelle? Ich kenne Sie ja gar nicht. Also von hier sind Sie nicht. Zeigen Sie mir doch bitte mal Ihren Dienstausweis.«
 
   »Nein, nein, nicht von hier. Aber ich muss jetzt wirklich. Meine Zeit ist knapp.«
 
   Wieder wollte er sich an Frieda vorbeischieben. Diese heftete sich kurzerhand an dessen Jackenärmel und sagte: »Bevor Sie meinem Sohn, dem Leiter der hiesigen Kriminalpolizei, ihren Dienstausweis zeigen, geben Sie mir doch bitte den 100-Euroschein wieder, den Sie vielleicht versehentlich eingesteckt haben. Oder ist das ein Falscher? Unterschrieben habe ich für die Beschlagnahme nichts.«
 
   Dieter lachte. »Na, dann wollen wir mal die Kollegen rufen. Ich denke, die Angelegenheit müssen wir auf der Wache klären.«
 
   Natürlich hat nun die richtige Kriminalpolizei die Ermittlungen zum Betrug, Diebstahl und wegen Amtsanmaßung aufgenommen.
 
   Jonathan Swift, (1667 - 1745), anglo-irischer Erzähler, Moralkritiker und Theologe stellte schon vor vielen Jahren fest: »Beobachtung ist das Gedächtnis der alten Menschen.«29
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796368]Die Verwarnung
 
   Polizeihauptmeister Schröder verwarnt einen sündigen Autofahrer:
 
    [image: ] 
 
   »Ich hoffe, dass ich Sie in Zukunft nicht mehr beim Rasen erwische!« 
 
   »Ja, das hoffe ich auch«, sagt der Autofahrer.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796369]ZUGABE
 
   Als Gott den Polizisten erschuf
 
   Am sechsten Tag ohne Rast machte Gott sich daran, Polizisten zu kreieren.
 
   Ein Engel kam vorbei und sagte verwundert: »Du beschäftigst dich aber ungewöhnlich lange mit diesem Modell.«
 
   Gott erwiderte: »Hast du die Kriterien gesehen, die dieses Modell erfüllen muss?
 
   Ein Polizist muss in der Lage sein, mehrere Kilometer durch dunkle Gassen zu rennen, Mauern und Wände hinaufklettern, Häuser und Wohnungen zu betreten, die der Gesundheitsminister nicht mal von fern ansehen würde ... Und das alles möglichst, ohne seine Uniform zu zerknittern oder gar zu verschmutzen. Er muss den ganzen Tag in einem zivilen Auto vor dem Haus eines Tatverdächtigen ausharren, gleichzeitig die Nachbarschaft nach Zeugen auskundschaften, in der sich anschließenden Nacht eine Verbrechensszene untersuchen, um früh am nächsten Morgen vor Gericht zu erscheinen, und eine konkrete Aussage zu einem Sachverhalt zu machen, der mehr als ein Jahr zurückliegt. Er muss jederzeit in Top-Kondition sein, und das nur mit schwarzem Kaffee und halb gegessenen Mahlzeiten im Bauch. Und er braucht sechs Paar Hände.«
 
   Der Engel schüttelte den Kopf: »Sechs Paar Hände! Das geht nicht!«
 
   Gott sagte: »Es sind nicht nur die Hände, die mir Probleme bereiten. Es sind auch die nötigen drei Paar Augen. Ein Augenpaar, das durch Hosentaschen sehen kann, bevor der Polizist fragt, ob er nachsehen darf, was sich in den Hosentaschen befindet, obwohl er es längst weiß und wünscht, er hätte einen anderen Job genommen. Ein zweites Augenpaar an der Seite seines Kopfes zur Sicherheit seines Partners. Und ein Paar vorn am Kopf des Polizisten, welches versichernd zum Verunglückten schauen kann und ihn sagen lässt, dass alles wieder gut wird, obwohl er weiß, dass es nicht so ist.«
 
   »Gott«, sagte besorgt der Engel und zupfte ihn am Ärmel. »Ruhe dich doch erst mal aus, du kannst dieses Modell doch später fertigstellen.«
 
   »Das kann ich nicht, ich habe schon einen ziemlich guten Prototyp erschaffen. Er kann einen 150 Kilogramm schweren Betrunkenen überreden, in den Funkstreifenwagen einzusteigen, ohne dass es zu Zwischenfällen kommt. Und er kann mit seinen geringen Dienstbezügen eine fünfköpfige Familie durchfüttern. Ich kann jetzt nicht aufgeben.«
 
   Der Engel umkreiste den Polizisten-Prototyp sehr langsam und sah ihn sich sehr genau an. Dann sagte er: »Kann dieses Modell auch denken?« 
 
   »Aber natürlich«, entgegnete Gott. »Es kann dir die Tatbestandsmerkmale von mehr als tausend Straftaten aufsagen, Verwarnungen im Schlaf erteilen und einen Gangster schneller von der Straße holen, als die Richter diskutieren, ob es berechtigt und verhältnismäßig war oder nicht. Und während alledem behält der Polizist noch seinen Sinn für Humor, ist dem Bürger gegenüber stets freundlich und ausgeglichen. Außerdem hat dieses gute Modell eine wahnwitzig gute Kontrolle über sich selbst. Ohne mit der Wimper zu zucken, ist es fähig, Verbrechenszenarien zu untersuchen und abzusichern, die aussehen als wären sie einem Horror Film entsprungen. Es kann einen brutalen Kinderschänder ein Geständnis entlocken und hat trotzdem seinen Hass unter Kontrolle. Es kann die Familien von Opfern trösten und ihnen Mut zureden, obwohl die Zeitungen wieder mal schreiben, Kriminelle würden nicht gerecht behandelt.«
 
   Der Engel sah sich das Gesicht des Polizisten genauer an. Er strich mit seinem Finger über die Wangen des Modells und rief aus: »Siehst du Gott, hier ist ein Leck! Ich sagte doch, dass du dir zu viel vorgenommen hast!« 
 
   »Das ist kein Leck«, entgegnete Gott. »Es ist eine Träne!«
 
   «Eine Träne? Weshalb?«, wollte der Engel wissen. 
 
   »Nun ja, für die aufgestauten Gefühle, für die verletzten und getöteten Kolleginnen und Kollegen, für die vielen Beschimpfungen, die er hinnehmen muss, für die Undankbarkeit und falschen Beschuldigungen. Für die Frustration und Wut, für Einsamkeit, für Schmerz und Ohnmacht, wegen der schrecklichen Dinge, die er sehen muss. Wegen der Albträume und der Angst ...“30
 
   Was ist ein Polizist?
 
   (Nicht nur im Land Brandenburg)
 
   Ein Polizist ist eine Mischung aus allen Menschen, zusammengesetzt aus Heiligen und Sündern, aus Staub und Göttlichkeit.
 
   Von allen Menschen ist er einmal der am dringendsten Benötigte und ein anderes Mal der Unerwünschteste.
 
   Er ist eine seltsame namenlose Kreatur; von vorn mit »Herr Kommissar« angesprochen, hinter seinem Rücken mit »Idiot«.
 
   Er muss diplomatisch sein, dass nach Beilegung einer Streitigkeit jeder der Beteiligten glaubt, er habe recht bekommen.
 
   Er muss im Augenblick Entscheidungen fällen, für die Richter im stillen Kämmerlein vielleicht Monate oder sogar Jahre brauchen.
 
   Ist er freundlich, dann biedert er sich an, ist er es nicht, dann heißt es, er meckert.
 
   Ist er adrett, heißt es, er sei eingebildet, fehlt ein Knopf, ist er ein Landstreicher.
 
   Beeilt er sich, ist er unvorsichtig, ist er bedächtig, heißt es, er ist faul.
 
   Er muss als Erster am Unfall- und Tatort sein und unfehlbar mit der Diagnose.
 
   Er muss künstlich beatmen können, Blutungen stillen, eine Schiene anlegen und sich vergewissern, dass dem anderen nichts fehlt.
 
   Er muss imstande sein, sich mit zwei Männern herumzuschlagen, die doppelt so groß und nur halb so alt sind wie er, ohne seine Uniform zu zerreißen und ohne brutal zu sein.
 
   Wenn jemand auf ihn einschlägt, ist er ein Feigling, schlägt er zurück, ist er ein Rohling.
 
   Ein Polizist muss alles wissen, und nichts sagen. 
 
   Er muss die Sünde kennen - und darf nicht teilhaben.
 
   Ein Polizeibeamter muss anhand eines einzelnen menschlichen Haares imstande sein, ein Verbrechen, die Tatwaffe und den Täter zu beschreiben und möglichst auch sofort zu wissen, wo sich der Täter verbirgt.
 
   Wenn er den Täter fasst, hat er Glück, fasst er ihn nicht, ist er ein Dummkopf.
 
   Ein Polizist muss sich zehn Nächte lang bemühen, einen Zeugen zu suchen, der sich dann an nichts mehr erinnern kann.
 
   Er studiert Akten und schreibt Berichte, bis die Augen schmerzen, um ein Verfahren gegen einen Verbrecher in Gang zu bringen, der dann anschließend ohne Weiteres auf freiem Fuß belassen wird.
 
   Ein Polizist muss gleichzeitig Minister, Sozialhelfer, Diplomat, rauer Bursche und ein Gentleman sein. Dazu ein Sherlock Holmes, Sigmund Freud, König Salomon und ein Herkules.
 
   Wenn er befördert wird, dann nur durch gute Beziehungen.
 
   Avanciert er nicht, ist er ein Trottel.
 
   Auf jeden Fall muss er ein Genie sein, denn er muss eine Familie mit seinem Beamtengehalt ernähren.31
 
   Warum nennt man ein Polizeifahrzeug »Grüne Minna«?
 
   Häufig hört oder liest man den Ausdruck »Grüne Minna« und genauso häufig wird er falsch benutzt. Vor allem jüngere Menschen benutzen ihn als Ausdruck für einen Streifenwagen der Polizei. Das ist jedoch nicht richtig.
 
   Was ist nun eine »Grüne Minna»?
 
   In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden festgenommene Personen noch zu Fuß der Wache verbracht. Selbstverständlich erfolgte die Überstellung zu Gerichten oder zu den Haftanstalten ebenfalls noch zu Fuß. Die Gendarmen begleiteten die gefesselten Häftlinge mit dem Fahrrad. Längere Überstellungen in weiter entfernt liegende Haftanstalten oder vor Gerichte in anderen Städten erfolgten mit der Eisenbahn. Besondere Transportbeamte übernahmen die Begleitung. Dies war auf Dauer sehr umständlich und mit erheblichen Risiken belastet.
 
   1866 wird erstmals die Einführung von Gefangenentransportwagen in Berlin erwähnt. Es handelte sich hierbei um ein geschlossenes Pferdefuhrwerk mit Luftschlitzen. Dieses erste Transportfahrzeug für Gefangene war grün gestrichen.
 
   Der Ausdruck »Zur Minna machen« bedeutet:
 
   Jemanden zurechtweisen, fertig- oder schlecht machen. Wer also festgenommen und in die grünen Gefangenenwagen gebracht wurde, kam ins Polizeipräsidium am Alexanderplatz und wurde »fertiggemacht«. So entstand schnell im Volksmund der Ausdruck »Grüne Minna« für den Gefangenentransportwagen der Polizei.
 
   Die Erklärung, dass der Ausdruck »Grüne Minna« aus der Gauner- und Vagabundensprache stammt, dem »Rotwelsch«, (Rotwelsch ist ein Sammelbegriff für geheimsprachliche Soziolekte gesellschaftlicher Randgruppen auf der Basis des Deutschen, wie sie seit dem späten Mittelalter besonders bei Bettlern, fahrendem Volk (Vaganten), Vertretern sogenannter unehrlicher Berufe und in kriminellen Subkulturen in Gebrauch kamen und seit dem 17. Jahrhundert mit der Ansiedlung von Gruppen Nichtsesshafter auch regionalsprachlichen Niederschlag fanden), wird heute ebenso noch verwandt, bedeutete doch im Rotwelsch »Grean picken«: Fasten, »Grean pfeiffen«:
 
   Ohne Obdach sein und »Greaner« bedeutete einfach: Gauner.
 
   »Grean« hatte also etwas Unangenehmes zur Folge oder bedeutete etwas Unangenehmes. In Verbindung mit dem Namen »Minna«, eine Verkürzung des Namens Wilhelmine, soll danach der Ausdruck »Grüne Minna« entstanden sein.
 
   Minna war herabsetzend der Name für eine Dienstmagd bzw. Hausmädchen. Als solche hieß man nicht Wilhelmine, sondern kurz (und durchaus auch herabsetzend) Minna.
 
   Wer also in dem Fahrzeug saß, wurde herabgesetzt und fertiggemacht.
 
   Welche der Erklärungen nun die Richtige ist, wird wohl nicht mehr genau zu klären sein, möglicherweise sind beide Erklärungen ein Teil der Wahrheit.
 
   Während einige Bürger die grüne Farbe zum Ausschlag für den Namen sahen, haben Andere möglicherweise den Gefangenenwagen als Beförderungsmittel für Gauner, also »Greaner« angesehen und die Namensgebung „Grüne Minna“ deswegen gewählt. Im englischen Sprachraum hieß der Gefangenenwagen »Black Maria«.
 
   Im Zuge der aufkommenden Motorisierung Anfang des 20. Jahrhunderts kamen natürlich auch die ersten motorisierten Gefangenentransportwagen auf. In Berlin ist bereits 1910 ein solcher in Gebrauch. 1927 wurde ein weiterer Gefangenentransportwagen von der Firma Bergmann in Berlin-Rosenthal gebaut. Dieses Fahrzeug hatte ein Gewicht von 3,5 Tonnen, war mit einem 38-PS-Motor versehen und erreichte eine Höchstgeschwindigkeit von 27 km/h. Dieses Fahrzeug kann man heute noch in der polizeihistorischen Sammlung Berlin, Platz der Luftbrücke, 12096 Berlin bewundern. Allerdings ist dieses Fahrzeug mit dem modernen »Polizeigrün« lackiert. Im Original war die grüne Farbe wohl eher dunkelgrün.
 
   Wie schnell die »Grüne Minna« auch in der Literatur Einzug fand, zeigt sich z. B. in Erich Kästners: »Emil und die Detektive«. Auch dort wird der Gauner, Herr Grundeis-Müller-Kießling nach seiner Festnahme in die »Grüne Minna« verfrachtet und zum Präsidium am »Alex« gebracht.
 
   Es gibt auch noch andere Erklärungen, die allerdings zwar lustig sind jedoch weniger brauchbar. Sie sollen aber nicht unerwähnt bleiben.
 
   So soll z. B. ein Hamburger Kindermädchen mit dem Namen Minna, mit einem Karussell so lange gefahren sein, bis ihr Übel wurde und sie grün im Gesicht war. Als sie sich nach der letzten Fahrt übergeben musste, geschah dies ausgerechnet auf die Füße des Standbildes des Landesherrn. Aufgebrachte Bürger riefen daraufhin die Obrigkeit. In einem Polizeipferdewagen wurde die im Gesicht immer noch »Grüne Minna« zur Wache transportiert. Von dieser Begebenheit wird auch die Bezeichnung »Grüne Minna« abgeleitet. Lustig, aber nicht ernst gemeint.
 
   Die heutigen Gefangenentransportwagen der Polizei sind den normalen Programmen der Autohersteller entnommen und für die Personenbeförderung speziell umgebaut. Nachdem die Polizei wieder auf die alte blaue Farbe bei den Uniformen und den Polizeifahrzeugen umschwenkt, wird es wohl bald nur noch die »blaue Minna« geben.32
 
   Was wäre wohl geschehen, wenn Weihnachten nicht
 
   vor 2011 Jahren,
 
   sondern heute stattgefunden hätte ... ?
 
   Zeitungs-Schlagzeile
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796370]Säugling in Stall gefunden - Polizei und Jugendamt ermitteln.
 
   Schreiner aus Nazareth und unmündige Mutter vorläufig festgenommen.
 
   Bethlehem, Judäa
 
   In den frühen Morgenstunden wurden die Behörden von einem besorgten Bürger alarmiert. Er hatte eine junge Familie entdeckt, die in einem Stall haust. Bei Ankunft fanden die Beamten des Sozialdienstes, die durch Polizeibeamte unterstützt wurden, einen Säugling, der von seiner erst 14-jährigen Mutter, einer gewissen Maria H. aus Nazareth, in Stoffstreifen gewickelt in eine Futterkrippe gelegt worden war.
 
   Bei der Festnahme von Mutter und Kind versuchte ein Mann, der später als Joseph H., ebenfalls aus Nazareth identifiziert wurde, die Sozialarbeiter abzuhalten. Joseph, unterstützt von anwesenden Hirten, sowie drei unidentifizierten Ausländern, wollte die Mitnahme des Kindes unterbinden, wurde aber von der Polizei daran gehindert.
 
   Festgenommen wurden auch die drei Ausländer, die sich als weise Männer eines östlichen Landes bezeichneten. Sowohl das Innenministerium als auch der Zoll sind auf der Suche nach Hinweisen über die Herkunft dieser drei Männer, die sich anscheinend illegal im Land aufhalten.
 
   Ein Sprecher der Polizei teilte mit, dass sie keinerlei Identifikation bei sich trugen, aber in Besitz von Gold, sowie von einigen möglicherweise verbotenen Substanzen waren. Sie widersetzten sich der Festnahme und behaupteten, Gott habe ihnen angetragen, sofort nach Hause zu gehen und jeden Kontakt mit offiziellen Stellen zu vermeiden. Die mitgeführten Chemikalien wurden zur weiteren Untersuchung in das Kriminallabor geschickt.
 
   Der Aufenthaltsort des Säuglings wird bis auf Weiteres nicht bekannt gegeben. Eine schnelle Klärung des ganzen Falls scheint sehr zweifelhaft. Auf Rückfragen teilte eine Mitarbeiterin des Sozialamts mit: „Der Vater ist mittleren Alters und die Mutter ist definitiv noch nicht volljährig. Wir prüfen gerade mit den Behörden in Nazareth, in welcher Beziehung die beiden zueinanderstehen.“
 
   Maria ist im Kreiskrankenhaus in Bethlehem zur medizinischen und psychiatrischen Untersuchung. Sie kann mit einer Anklage rechnen. Weil sie behauptet, sie wäre noch Jungfrau und der Säugling stamme von Gott, wird ihr geistiger Zustand näher unter die Lupe genommen.
 
   In einer offiziellen Mitteilung des Leiters der Psychiatrie steht: „Mir steht nicht zu, den Leuten zu sagen, was sie glauben sollen, aber wenn dieser Glaube dazu führt, dass - wie in diesem Fall - ein Neugeborenes gefährdet wird, muss man diese Leute als gefährlich einstufen. Die Tatsache, dass Drogen, die vermutlich von den anwesenden Ausländern verteilt wurden, vor Ort waren, trägt nicht dazu bei, Vertrauen zu erwecken. Ich bin mir jedoch sicher, dass alle Beteiligten mit der nötigen Behandlung in ein paar Jahren wieder normale Mitglieder unserer Gesellschaft werden können.“
 
   Zu guter Letzt erreicht uns noch diese Info: Die anwesenden Hirten behaupteten übereinstimmend, dass ihnen ein großer Mann in einem weißen Nachthemd mit Flügeln (!) auf dem Rücken befohlen hätte, den Stall aufzusuchen und das Neugeborene zu seinem Geburtstag hochleben zu lassen. Dazu meinte ein Sprecher der Drogenfahndung: „Das ist so ziemlich die dümmste Ausrede vollgekiffter Junkies, die ich je gehört habe.“33
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796371]Was sind Nachthemden?
 
   Nachthemden sind Kleidungsstücke, die im Bett getragen werden.
 
   Dies stellte nun der Europäische Gerichtshof fest. Der Bundesfinanzhof hatte einen Streit zwischen einem Importeur von „Kleidungsstücken aus Gewirken zur Bedeckung des Oberkörpers“ und dem Hauptzollamt zu entscheiden.
 
   Der Importeur wollte die Kleidungsstücke nur als Nachthemden verzollen, während das Hauptzollamt den höheren Zollsatz für Kleider verlangte.
 
   In dieser schwierigen Frage wandte sich der Bundesfinanzhof an den Europäischen Gerichtshof, da es um eine EU-Zollverordnung ging.
 
   Trotz der Erleuchtung der EU-Richter über die Definition von Nachthemden bleiben aber noch Probleme.
 
   So schreibt eine andere EU-Verordnung vor, dass weite oder leichte Kleidungsstücke „zur Bedeckung des Oberkörpers, bis zur Mitte des Oberschenkels reichend“ keine Nachthemden seien.
 
   Das EU-Gericht deutete an, dass sich der europäische Gesetzgeber mit dieser Verordnung „vergaloppiert“ haben könnte.
 
   Vor dem Luxemburger Gericht fanden sich schließlich Juristen mit der erforderlichen Sachkunde: Ein Kleidungsstück ist dann ein Nachthemd, wenn es nach seinen „objektiven Merkmalen dazu bestimmt ist, ausschließlich oder im Wesentlichen im Bett getragen zu werden“.
 
   Diese Klassifizierung gehe - so das Gericht weiter -nicht dadurch verloren, dass die Nachthemden auch zu anderen Zwecken verwendet werden können.34
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796372]Der BH aus europäisch – rechtlicher Sicht 
 
   Für Begriffsstutzige vorab, BH steht für Büstenhalter, im konkreten Fall für Bügel – Büstenhalter, was auch immer man unter der Kombination verstehen mag. Die europäischen Regulationsfanatiker in Brüssel sind mal wieder scharf auf weibliche Intimwäsche.
 
   Es ist noch gar nicht so lange her, als sich die Rechtsprechung mit dem so wichtigen Problem beschäftigen musste, wie der weibliche Schlafanzug unter europäische Regulationsmechanismen einzuordnen ist (ZAP Nr. 4/ 1997).
 
   Diesmal beschäftigte man sich mit dem besagten BH und ganz nebenbei mit dem eventuell dazugehörenden Slip. Das Wort „eventuell“ kennzeichnet bereits die Problematik.
 
   Gehören beide, nämlich der BH und der Slip (der Weibliche natürlich), irgendwie zusammen? Oder ist es vorstellbar, dass man einen BH ohne Slip oder einen Slip ohne BH tragen kann.
 
   Um diese ungeheuer wichtige Frage hatte man sich in Brüssel bei der Europäischen Kommission den Kopf zerbrochen und sich zur getrennten Einordnung entschlossen, was der Firma Quelle wiederum nicht behagte, weil sich das bei der Verzollung bei Einfuhr aus Drittländern verteuernd auswirkte.
 
   Es ging immerhin um einen Bügel – Büstenhalter im Werte von 5,39 DM und um einen nach Meinung der Firma Quelle dazugehörigen Slip im Werte von 4,31 DM. 
 
   Auf Anfrage hatte die Oberfinanzdirektion in Frankfurt/Main Bezug genommen auf eine entsprechende Verordnung der Europäischen Kommission und fühlte sich verpflichtet, bei der Verzollung von zwei nicht zusammengehörenden Kleidungsstücken auszugehen. Hiergegen wandte sich die Firma Quelle Hilfe suchend zunächst an das Hessische Finanzgericht Kassel.
 
   Vergeblich!
 
   Schließlich landete die Sache zwecks Klärung beim Europäischen Gerichtshof (EuGH) in Luxemburg (AZ: C - 80 / 96).
 
   Unsere hohen europäischen Richter machten sich die Sache nicht leicht. Im Rahmen vorgenommener historischer Überlegungen stieß man zunächst auf das merkwürdige Phänomen, dass schon die alten Römer den BH kannten, nicht aber den Slip oder zumindest kein vergleichbares Kleidungsstück.
 
   Erwähnt wurde jedenfalls keines. Schon Tacitus beschreibt mit Wohlgefallen, wie die üppige Kurtisane ihre „Fascia“, die bei den Römerinnen übliche Brustbinde, umständlich anzulegen wusste.
 
   Terenz und Ovid verfassten, Letzterer in der „ars amatori“, witzige Verse über das, was die männlichen Römer faszinierte, nämlich über besagte Fascia, die nach Meinung der beiden Dichter verborgene Reize betonte oder – schon damals – vortäuschend ersetzte. Die Tatsache, dass also bei historischer Betrachtung der Slip einfach nicht existiert, bleibt bei der luxemburgischen Entscheidung unberücksichtigt, weil man wohl richtigerweise von der normativen Kraft des Faktischen ausging.
 
   Obwohl es also durchaus vorstellbar ist, dass die beiden Kleidungsstücke ein unterschiedliches Schicksal hegen und getrennt betrachtet werden können, (was letzteres der Wirklichkeit nahe kommt), entschied sich der EuGH in Luxemburg am 15.Januar 1998 für die europäische Einheit.
 
   Beide Werte werden allerdings bei aller Einheitlichkeit im Zusammenhang mit der Zollberechnung nicht addiert, vielmehr gilt nach einer bestehenden Auffangvorschrift die jeweils höhere Tarifnummer für die Zollberechnung. Im konkreten Fall orientiert sich die Zollabgabe also am höherwertigen „Bügel – Büstenhalter“.
 
   Merke: Im BH aufgehoben sind die Halbkugeln einer besseren Welt.35
 
   Das Grundsatzreferat
 
   Liebe Kolleginnen und Kollegen, die Situation, in der sich gegenwärtig unsere Dienststelle befindet, ist als äußerst primär zu betrachten. Es ist deshalb erforderlich, dass sich die intellektuelle Führungsschicht unserer Dienststelle in allen Fragen gegenseitig und miteinander kondolieren muss.
 
   Kollegen, wir müssen alles an uns herankommen lassen und im Zusammenbruch sehen. Wir müssen endlich mal zu einem gleichmäßigen Dienstabszess kommen, beziehungsweise nicht pergament von einem Exkrement ins andere fallen.
 
   Kollegen, was heute falsch ist, kann morgen schon verkehrt sein und brauch übermorgen noch nicht richtig sein. Auch unsere Dienstberatungen müssen in Zukunft einen starken methodistischen Charakter tragen. Oftmals gehen unsere Dienstanweisungen nicht chloroform und von falschen Prostitutionen aus, denn es kommt vor allem darauf an, lebensverwundenen Dienst durchzuführen sowie noch stärker die radikale und eruptionale Seite unserer Bediensteten zu entwickeln. Dazu benötigen wir vor allem auch fähige Ökomene, die dem neuen System der Lahmung und Pleitung – äh, Planung und Leitung, beziehungsweise Führung, zum Zusammenbruch verhilft. Die Erreichung eines instinktiven Dienstablaufes durch die optischsten Varianten muss zum wichtigsten Klimaterium unserer Dienststelle werden.
 
   Wie sagte schon der bekannte DDR-Schriftsteller Karl-May in seinem Roman das Capitol: „Die Erzielung von mehr Wert ist die Voraussetzung für den Akkumulator unter kapitalen, wie unter sotialen Verhältnissen. Im Mittelpunkt steht der Mensch, steht die Sorge um den Vordergrund“.
 
   Mir scheint jedoch, dass man sich bei uns oft noch nicht im Klaren darüber ist, welcher Kollege, welcher Mensch, denn mehr wert ist, als der andere. Und das, Kollegen, ist auch eine Frage materieller Simulation. Wenn heute ein Vorgesetzter glaubt, für diese Frage sei er nicht impotent, so sieht er diese Angelegenheit unter einem falschen Aspik, denn der Präservativfond muss voll ausgeschöpft werden. Einem solchen Vorgesetzten sollte man ganz deutlich sagen: »Sei freundlich zu jedem, wenn du aufsteigst, denn du findest sie alle wieder, wenn du absteigst.«
 
   Kollegen. Die Firmamente für die Zukunft bauen wir uns selbst, wenn auch manchmal die Leute fehlen. Doch gerade die junge Intelenz, die viele Sylvester an Akemien und Unitäten storniert hat und von ihren Alimenten lebt, wird uns neue Wege zeigen. Diesen jungen Katern geht es um nicht um eine steile Barriere, sondern sie sind präservativ für eine synthetische Generation, die nicht duldet, dass unsere Dienststelle die rote Latrine trägt. 
 
   Doch leider ist es bei uns so uterus geworden, dass viele junge Kollegen, die ihre Ausbildung mit Appretur gemacht haben, in andere Dienststellen florieren. Gegen diese Flugaktion müssen wir endlich mal ein Ensemble stationieren.
 
   Wenn ich heute hier vor euch im Präludium sitze, kann ich euch zurufen: „Der Kampf um die höchste Affektivität muss sich, wie ein roter Senor durch unseren Dienst ziehen. Wissen ist Macht. Nichts wissen macht nichts. Und wer nichts macht, brauch auch nichts zu wissen. Und wer nichts weiß, brauch auch nichts machen.“
 
   Wir müssen auch überlegen, ob wir uns auch mehr auf unsere Frauen legen. Es wird immer mehr notwendig, auch den unteren Organen mehr Vertrauen entgegen zu bringen. Dabei hat jeder, und vor allem die Vorgesetzten, besondere Abnormitäten zu entwickeln.
 
   Kollegen, der Weltimperialismus und Terrorismus, die zwar schon tödlich getroffen sind und in ihrer Onanie liegen, zwingen uns zur Wachsamkeit. Diese gilt es, um 42,7 Prozent zu erhöhen.
 
   Spare dabei mit jedem Cent – koste es, was es wolle. Kollegen, ich appelliere an unsere Vernunft. Jeder macht, was er will, keiner macht, was er soll, aber alle machen mit. Vorwärts zu allem Möglichen!
 
   Damit möchte ich meinen kurzen Depressionsbeitrag beenden. Ich danke für die Aufmerksamkeit.36
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796373]Obdachlose lebt ein Jahr heimlich in fremdem Kleiderschrank
 
   Ein Jahr lang lebte in Tokio eine obdachlose Japanerin in der Wohnung eines Fremden – heimlich in dessen Kleiderschrank. Erst als der Mann Überwachungskameras installierte, flog die 58-Jährige auf. Sie hätte es sich verkneifen sollen, die Dusche zu benutzen und sich aus dem Kühlschrank zu bedienen. Erst dadurch soll der Bewohner misstrauisch geworden sein und Überwachungskameras installiert haben. Als er die unliebsame WG-Partnerin auf den Videoaufzeichnungen bemerkte, alarmierte er die Polizei, die die 58-Jährige wegen Hausfriedensbruchs festnahm. „Sie war gepflegt und sauber“, erklärte Polizeisprecher Hiroki Itakura in Kasuya im Süden Japans. Zuerst habe der Bewohner geglaubt, es handle sich bei der Gestalt um einen Einbrecher. Doch die Polizei fand keine Einbruchsspuren.
 
   „Wir haben das ganze Haus durchsucht, auch alle möglichen Verstecke“, sagte Itakura. »Dann öffneten die Beamten die oberste Schiebetür des Kleiderschranks: Da war sie. Sie lag nervös auf der kleinen Matratze, die sie sich in ihr vorübergehendes Domizil mitgebracht hatte.« 
 
   Nach eigenen Angaben war die Frau vor rund einem Jahr in die Wohnung eingedrungen. Die Tür sei unverschlossen gewesen, sagte sie.37
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796374]1,6 Promille durch Germteig: Hund betrunken
 
   Der Verzehr eines halben Kilos Germteig (Hefeteig – in Bayern und Österreich Germteig genant) sorgte bei einem Rüden in Oberösterreich für Trunkenheit, Blähungen und Durchfall.
 
   Ein Tierarzt im Bezirk Gmunden in Oberösterreich hatte mit einem nicht ganz alltäglichen Patienten zu tun: Der Labrador-Rüde „Dingo“ wurde von seinem Herrchen vorbeigebracht – der Vierbeiner hatte dabei 1,6 Promille Alkohol im Blut. Seine Ausdünstungen erinnerten den Veterinär laut eigener Aussage „eher an ein Bierzelt als an eine Hundestube“.
 
   Dabei handelte es sich aber nicht um einen groben Fall von Tierquälerei. Der 40 Kilo schwere Hund hatte aus der Küche ein halbes Kilo unfertigen Germteig gemopst.
 
   „Wenn unfertiger Germteig verdaut wird, entsteht Alkohol“, erklärte der Tierarzt. „Als Dingo auf meinem Behandlungstisch lag, roch es in der Ordination wie in einer Schnapsbrennerei.“
 
   Sein Zustand bekam „Dingo“ schlecht: „Er war wirklich zu bedauern“, berichtete der Mediziner. Der Hund habe sich kaum auf seinen vier Beinen halten können und musste beim Gehen gestützt werden. Zudem wurde das Tier von Blähungen, Durchfall und Erbrechen geplagt.38
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796375]Baby kommt mit 1,2 Promille auf die Welt
 
   In Polen ist ein Neugeborenes mit 1,2 Promille Alkohol im Blut zur Welt gekommen. Die 34-jährige Mutter war im oberschlesischen Sosnowiec völlig betrunken zur Entbindung im Krankenhaus erschienen. Zu den Überlebenschancen und möglichen dauerhaften Gesundheitsschäden sagten die Mediziner zunächst nichts, befürchten aber schwere Schäden, die die körperliche und geistige Entwicklung des Kindes beeinträchtigen.
 
   Die Mutter, für die es die siebte Entbindung war, war direkt nach der Geburt aus dem Krankenhaus geflohen, am nächsten Tag jedoch festgenommen worden. Für ihre anderen fünf Kinder war den Großeltern zuvor bereits das Sorgerecht übertragen worden.
 
   Gegen die Frau ermittelt die Staatsanwaltschaft.39
 
   
  
 

[bookmark: _Toc337796376]Mann fordert Schadensersatz für Busen-Zusammenstoß
 
   Bleibende Schäden hatte ein Mann im US-Bundesstaat Florida vom Zusammenprall mit dem Busen einer Nackttänzerin davongetragen.
 
   So verklagte der 38-Jährige ein Striptease-Lokal, in dem sich die heftige Begegnung zutrug, auf umgerechnet etwa 15.000 Euro Schadensersatz.
 
   Der Mann hatte in dem Lokal am Vorabend seiner Hochzeit mit Freunden den Abschied vom Junggesellendasein feiern wollen und sollte als Ehrengast einer besonderen Aufmerksamkeit der Geschäftsführung teilhaftig werden.
 
   Man bat ihn, sich auf einen Stuhl zu setzen und die Augen zu schließen. Daraufhin hüpfte ihm eine der »Diamantpuppen« des Lokals auf den Schoß, allerdings so stürmisch, dass, die Brüste der Dame ihm mit voller Wucht ins Gesicht schlugen, und dieses zum Teil zertrümmerten. Der Mann musste sofort ins Krankenhaus gebracht und notoperiert werden.
 
   Die Hochzeit wurde verschoben. Es ist nicht bekannt, ob sie überhaupt noch stattfand.40
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796377]EPILOG
 
   Nun haben Sie es erledigt. Sie haben sich die Mühe gemacht und sind auch am Ende des 2. Buches angelangt. Ich hoffe, dass sie es gern getan, und hier und da auch wieder geschmunzelt haben, denn:
 
   »Lachen ist eine körperliche Übung von großem Wert für die Gesundheit.«
 
   Aristoteles, (384 - 322 v. Chr.), griechischer Philosoph, Schüler Platos, Lehrer Alexanders des Großen von Makedonien.41
 
   »Die Menschen nehmen sich selbst zu ernst. Das ist die Erbsünde der Welt. Hätte der Höhlenmensch zu lachen verstanden, wäre die Weltgeschichte anders verlaufen.«
 
   Oscar Wilde, (1854 - 1900), eigentlich Oscar Fingal O'Flahertie Wills, irischer Lyriker, Dramatiker und Bühnenautor.42
 
   Sie sehen also, es gibt immer wieder bei der hervorragenden, aber häufig auch sehr belastenden und manchmal auch entmutigenden Polizeiarbeit Stunden der Heiterkeit und Lebensfreude.
 
   Deshalb zeigen Sie weiterhin ein Lächeln, auch wenns wirklich mal schwerfallen sollte – ihr Gegenüber wird es Ihnen sicherlich danken und bestimmt zurückgeben. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen schönen Tag.
 
   Und wenn Sie sich auch mit diesem 2. Buch anfreunden konnten, so sagen Sie es bitte weiter.
 
   Dafür bedanke ich mich.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796378]ICH SAGE DANKE!
 
   Versäumen möchte ich an dieser Stelle nicht, mich herzlich bei allen Beamtinnen, Beamten und Angestellten der Polizeidienststellen und Pressestellen der Polizei des Landes Brandenburg, zu bedanken, die mich mit ihren Beiträgen, Informationen und Auskünften unterstütz, und somit auch dieses Buch ermöglicht haben.
 
   Ein herzliches Dankeschön gilt auch den Illustratoren Stefan Bayer und Peter Dunsch, die das zweite Buch mit ihren lustigen Illustrationen bereichert haben.
 
   Selbstverständlich darf ich auch hier nicht die vielen täppischen Ganoven, die wilden und zahmen Tiere sowie die durchgeknallten Einfaltspinsel vergessen, die wiederum unfreiwillig für lustige Begegnungen gesorgt haben.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796379]DER AUTOR
 
   Karl-Heinz Wienke wurde 1949 in Thüringen geboren. Er erlernte den Beruf eines Bäckers, arbeitete als Koch, Küchenleiter, Lagerarbeiter, Fachmethodiker für Kulturarbeit. Er lebt seit 1974 in Cottbus, wo er von 1979 bis 2009 als Kriminal- und Polizeibeamter in verschiedenen Positionen tätig war. Seit 2010 ist er Pensionär und als freier Autor, Lyriker, Stadtreporter und Herausgeber tätig. 
 
   Karl-Heinz Wienke ist Absolvent der Cornelia-Goethe-Akademie für Literatur in Frankfurt am Main, Mitglied des Freien Deutschen Autorenverbandes – Schutzverband Deutscher Schriftsteller, FDA-Landesverband Brandenburg e. V. und Gründer des Brandenburger Autorenstammtisches.
 
   Publikationen des Autors
 
   Im Schatten ist auch Licht – Gedichte (2004)
 
   Zeitweise bewölkt – Gedichte (2004)
 
   Was uns die Liebe erzählt – Gedichte (2005)
 
   Angekommen im Leben – Gedichte, Songs & weise Sprüche (2005)
 
   Mondküsse – Gedichte (2006)
 
   Eine Hand voll Hoffnung – Gedichte (2008)
 
   Leidenschaft und schwarze Galle – Gedichte (2009)
 
   West + Ost = Deutsch – Gedichte – Anthologie (2009)
 
   Aus dem Nachlass meines zweiten Ich – Gedichte (2009)
 
   Alles Dummfug – oder was? – Gedichte (2009)
 
   Der heitere Polizeireport (Kurzgeschichten, Anekdoten) 2010
 
   Weitere Veröffentlichungen erfolgten im Internet, Anthologien, Literaturzeitschriften und im Rundfunk und im Fernsehen.
 
   E-Mail: kallewi@t-online.de
 
   
  
 



[bookmark: _Toc337796380]DIE ILLUSTRATOREN 
 
   Stefan Bayer wurde in der Nähe von Kassel geboren und zeichnet seit seinem 14. Lebensjahr Comics.
 
   Er hat zahlreiche Cartoons und Comics rund um das Thema »Computer« gezeichnet, die in den 80er-Jahren in vielen Computerzeitschriften erschienen sind. Seine Serien »Donald Bug« und »Tony Total« waren in dieser Zeit recht bekannt.
 
   Als Höhepunkt seiner damaligen Schaffensperiode wurden zwei Bücher mit den Titeln »Das Computerhassbuch« und »Das neue Computerhassbuch« verlegt.
 
   Nach einer längeren kreativen Pause und weiten Ausflügen in das Land der Werbegrafiker beschäftigt er sich nun wieder als Cartoonist und Illustrator mit seiner ursprünglichen Leidenschaft und hat in jüngster Vergangenheit drei Cartoon-Geschenkbücher illustriert.
 
   Stefan Bayer lebt und arbeitet in Lübeck.
 
   Das Coverbild des Buches wurde von Stefan Bayer gezeichnet.
 
   E-Mail: bayer@bayer-cartoons.de
 
   Internet: www.bayer-cartoons.de
 
   



  
 


Peter Dunsch wurde 1947 in Leuna geboren.
 
   Er arbeitete als BMSR-Mechaniker, Ingenieur für Brandschutz, Dipl.-Lehrer, Kriminalist i. R., Karikaturist und ist jetzt Pensionär, aber nicht untätig.
 
   Er ist Illustrator zahlreicher eigener und fremder Bücher und Schöpfer der Malheftserie „Das bärenstarke Ausmalheft“.
 
   Peter Dunsch lebt in Magdeburg.
 
   Die Illustrationen im Buch wurden von Peter Dunsch gezeichnet.
 
   E-Mail: webmaster@pedu-dunsch.de 
 
   Internet: www.pedu-dunsch.de
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   ● Informationen, Gesprächsinhalte und Berichte der Polizeibeamten und Polizeibeamtinnen der Polizeidienststellen des Landes Brandenburg.
 
   ● Briefe an Polizei.
 
   ● Polizeimeldungen der Pressestellen der Polizei des Landes Brandenburg.
 
   ● Eigene Aufzeichnungen des Autors.
 
   ● Wikipedia (www.wikipedia.org).
 
   ● Wikipedia/Wikiquote (GNU/GPL) (General Public License).
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